
        
            
                
            
        

     
   
    
 
    
 
   DAS ZEHNTE GEBOT
 
    
 
    
 
   BDSM Erotik
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   von Gipsy Payne


 
   
  
 




 
    
 
   © 2016 Gipsy Payne
 
   mychasgipsy@yahoo.de
 
   BookRix GmbH &Co. KG
 
   81669 München
 
   Erste Auflage
 
   Alle Rechte vorbehalten
 
   Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.
 
   Coverdesign: GraF/X by M. Federlein


 
   
  
 

DAS ZEHNTE GEBOT
 
    
 
    
 
    
 
   „…du sollst nicht nach der Frau deines Nächsten verlangen und du sollst nicht das Haus deines Nächsten begehren, nicht sein Feld, seinen Sklaven oder seine Sklavin, sein Rind oder seinen Esel, nichts, was deinem Nächsten gehört…“
 
    
 
   (Dtn 5,6-21)
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   Natalie war wütend.
 
   Auch eine Stunde Power-Spinning und 20 Minuten Joggen auf dem Laufband hatten dagegen nur bedingt geholfen.
Kein Wunder, nachdem Natalies Mann Markus ihr eröffnet hatte, bereits zum zweiten Mal in diesem Monat auf Geschäftsreise gehen zu müssen.
Sie wusste, was das für Reisen waren, egal wie heftig er ihr das Gegenteil beteuerte. Nicht umsonst nahm er für diese Ausflüge immer die jungen, weiblichen Auszubildenden mit, oder?
„Sie müssen eben das Geschäft von der Pike auf lernen!“, erklärte Markus wie immer bei diesem Gespräch, „Also reg dich nicht künstlich auf!“.
Auch wenn ihre Einwände sinnlos und schon tausendmal durchgekaut waren, Natalie gab trotzdem nicht auf ihm zu erwidern, wie peinlich es sei, wenn ein 40 jähriger Mann sich zur eigenen Schwanzverlängerung mit jungen Dingern schmücken müsste.
„Ich brauche diese Frauen, damit verkaufen sich die Autos einfach besser, denk nicht immer nur an dich, Natalie, es geht hier schließlich ums Geschäft!“, hatte Markus wie immer gekontert, es war einfach lächerlich. Immer dieselben Worte, die gleichen Ausflüchte, das leere Geschwätz. Aber so war er eben, ein Verkäufer durch und durch, und was bei seinen Kunden und den jungen Mitarbeiterinnen anscheinend wunderbar zog, ärgerte und nervte sie mittlerweile nur noch.
„Warum verdammt musst eigentlich immer du zu den Kunden, dafür hast du doch deine Angestellten, oder?“, hatte Natalie trotz allem erwidert, obwohl sie von vornherein wusste, auch jetzt wieder nur die Standardausrede zu bekommen.
„Die Kunden meiner Luxuswägen wollen eben mit dem Chef persönlich verhandeln, Natalie, wie oft soll ich dir das noch erklären? Sie wollen…“, und so ging es weiter.
Der Streit hatte diesmal zwei volle Stunden gedauert, bevor sie sich stinksauer ihre Sporttasche geschnappt hatte und zu ihrem Fitnessstudio gelaufen war.
Sollte er doch ficken wen er wollte, dachte Natalie aufgebracht, ihre Liebe zu ihm war auf Eis gelegt, zerstört von andauernder Ignoranz und Vernachlässigung seinerseits.
Sie war schon 34 Jahre alt, eigentlich wäre genau jetzt die richtige Zeit, um Kinder zu bekommen und die Ehe in eine neue Bahn zu lenken. Sie wollte eine richtige Familie, gemeinsame Kuschelabende auf dem Sofa, Ausflüge in den Freizeitpark am Wochenende und Babygeschrei. Ihrem bisherigen langweiligen Leben als Begleiterscheinung einen neuen Sinn zu geben, das war ihr Plan.
Aber dazu gehörten zwei.
Und Markus war nicht bereit, sein geliebtes Leben als Playboy und Besitzer mehrerer Autohäuser der Oberklasse aufzugeben. Schnelle teure Sportwagen verkaufen, den Reichen und Schönen in den Hintern kriechen und auf Partys den Lebemann spielen, das war anscheinend sein Lebenstraum. Natürlich immer umgeben von kleinen VIP-Schlampen, die sich eine heiße Fahrt in einem Maserati oder Lamborghini erhofften, mit anschließendem karriereförderndem Fick auf der Motorhaube.
Früher war Natalie gerne an seiner Seite gewesen, hatte sich wichtig und begehrt gefühlt, hatte es genossen, sich an der Seite ihres gutaussehenden Mannes zu präsentieren. Aber mit jedem Jahr ihrer Ehe waren eben bei ihr die winzigen Falten ein wenig mehr, die Rundungen am Körper etwas ausgeprägter und das Alter deutlich sichtbarer geworden.
Natalie war eine schöne Frau, keine Frage, mit ihren langen, dunkelbraunen Haaren, ihren strahlend blauen Augen, mit Wimpern, die keine künstliche Verlängerung brauchten, um für einen perfekten Augenaufschlag zu sorgen. Ihre Figur war weiblich, rund und drall an den richtigen Stellen – aber eben nicht mehr so straff und ausgemergelt wie bei den 20 jährigen Party-Gören, die nichts anderes zu tun hatten, als sich an einflussreiche Männer zu klammern, um sich in ihrem Leben nach oben zu schlafen.
Natalie war es leid, sich mit ihnen zu messen, sich alt und hässlich zu fühlen, weil ihr lieber Mann jedes Mal seine Blicke schweifen ließ und in jeden fremden Ausschnitt glotzte, anstatt ihr das Gefühl zu geben, die Einzige für ihn zu sein. So war sie immer öfter zu Hause geblieben und hatte es sich auf dem Sofa bequem gemacht, war allein ins Kino gegangen oder mit einem guten Buch unter die Bettdecke gekrabbelt.
Anfangs hatte sie noch im sexy Negligée auf Markus gewartet, aber auch dieses Entgegenkommen ließ mit der Zeit nach. Fremdes nuttiges Parfum an ihm zu riechen oder erst abzuwarten, bis er sich sofort nach dem Heimkommen die Schminke des jeweiligen Girls vom Körper, den Lippenstift von seinem Schwanz wusch, war nichts, was sie anturnte. Und so war sie schließlich ins Gästezimmer ausgewandert, und ihre Ehe existierte kaum noch.
Trotzdem wollte Natalie einfach nicht aufgeben, und die fixe Idee, ein Baby könnte alles wieder in Ordnung bringen, ihr den tief im Herzen geliebten Mann zurückholen, war ihr neuestes Projekt.
Dass er nun ausgerechnet an diesem Wochenende, wo sie mit ihm darüber hatte reden wollen, schon wieder weg fuhr, machte sie daher noch wütender. Oder enttäuschter, wenn sie ehrlich zu sich war.
Natürlich könnte sie das Ganze auch heimlich angehen, einfach die Pille absetzen und ihn an den wichtigen Tagen zum Sex mit ihr verleiten, soviel Einfluss und Verführungskunst hatte sie durchaus noch drauf – aber das wäre gegen ihren Plan, eine schöne, glückliche Zukunft mit ihm zu beginnen. Er sollte sich genauso darauf freuen, es wollen, von Anfang an. Wenn sie diesen Neustart machten, dann ohne Lügen und Betrug. Nur so konnte es funktionieren.
All das war Natalie wieder und wieder durch den Kopf gegangen, während sie die Beine hochreckte und ihren Körper auf eigentlich unnatürliche Weise verdrehte und streckte, bis der Schweiß in Strömen floss.
Wenigstens war sie jetzt müde und ausgepowert genug, um später, wenn sie mit einem Glas Wein und ihrem Roman im Bett lag, zur Ruhe zu kommen. Und sollte ihr Kopf weiter Achterbahn fahren, würde sie eben eine Schlaftablette schlucken und 12 Stunden durchschlafen. Morgen war Samstag, ein weiterer langweiliger Tag voller Nichtstun, wen kümmerte es schon, wenn sie den halben Vormittag verpennte?
Natalie schnappte sich ihre Sporttasche, stellte ihr Handy wieder auf laut und stopfte die restlichen Sachen, samt nassem Handtuch, hinein. Das Duschen nach dem Sport hatte ihr gut getan, zumindest fühlte sie sich jetzt wieder frisch und sauber. Die nassen Haare band sie sich nur rasch zu einem geflochtenen Zopf zusammen, es war warm genug draußen, um sie von alleine trocknen zu lassen, ohne sich eine Erkältung einzufangen.
Der kurze Spaziergang nach Hause durch den Park würde die letzte Wut verrauchen lassen, hoffte sie zumindest, auch wenn die Aussicht, in ein leeres Haus zu kommen, einen Freitagabend mal wieder alleine zu verbringen, sie nun traurig und wehmütig stimmte.
Natalie atmete noch einmal tief durch, dann betrat sie den angrenzenden Park. Frische Luft wehte ihr entgegen, gleich würde sie eintauchen in das lebendige Leben, würde auf Menschen treffen, die nach einem anstrengenden Arbeitstag nach Hause eilten, Rentner beobachten können, die mit ihren Hunden im Park spielten und Mütter sehen, die mit ihren Babys eine letzte Runde drehten.
Da war er wieder, der kleine Stich in die Magengrube, ihre Sehnsucht nach einem ganz normalen Leben, einer Familie. Nur Geld allein machte einfach nicht glücklich, dachte sie erneut.
 
    
 
    
 
    
 
   Der Park war leerer als sie gedacht hatte, vielleicht auch deshalb, weil es jetzt im September bereits um acht Uhr anfing, dunkel zu werden, und Natalie bei ihrem ausgiebigen Training völlig vergessen hatte, wie spät es eigentlich schon war. Die Arbeiter waren längst zu Hause, die Rentner ebenfalls, und um halb neun waren auch die letzten Mütter dabei, ihre Sprösslinge frisch gebadet und gewickelt ins Bett zu legen. Nun war Natalie mit ein paar halbstarken Jugendlichen allein unterwegs, die sich mit Bier und Zigaretten langsam in die richtige Wochenend-Partystimmung brachten. Ein frisch verliebtes Pärchen saß eng umschlungen auf einer Parkbank, wie zum Hohn unter der hell leuchtenden Laterne, um absolut jedem hier zu zeigen, wie schön die Liebe doch war.
Natalie drehte sich weg, noch mehr vertrug sie heute einfach nicht.
Der Rest der Umgebung verschwamm in der dunklen Abenddämmerung, der Kies knirschte unter ihren Sohlen, gemütlich schlenderte Natalie den Weg entlang. Eilig hatte sie es schließlich nicht. Niemand wartete auf sie, kein liebevoller Ehemann, kein Kindergeschrei, nur die angefangene Flasche Wein im Kühlschrank und ihr E-Reader. Vielleicht sollte sie sich doch ein Haustier anschaffen, dachte sie und verwarf den Gedanken sofort wieder. Markus wollte keine Tiere, zu viel Dreck, hatte er jedes Mal gesagt, wenn sie ihn gefragt hatte. Aber was kümmerte ihn das, schließlich bezahlte er der Reinigungsfrau, die jeden zweiten Tag kam, einen horrenden Stundenlohn für eigentlich fast nichts. Denn außer Waschen und Bügeln seiner Hemden und dem bisschen Staubwischen, gab es bei ihnen nicht viel zu tun.
Der Angriff kam wie aus dem Nichts.
Seitlich aus dem Gebüsch, ohne Vorwarnung.
Noch bevor Natalie schreien oder sich wehren konnte, legte sich eine große, starke Männerhand über ihren Mund, der zweite Arm umklammerte ihren Oberkörper und hielt sie eisern umschlungen fest.
Ihr Herz setzte vor Schreck einen Schlag aus, Panik lähmte sie.
Gleich darauf wurde sie vom Weg herunter und in das kleine Wäldchen gezerrt, alles ging so verdammt schnell, niemand bemerkte was geschah oder kam ihr zu Hilfe.
Grob wurde Natalie zu Boden gerissen, schon war der Kerl über ihr, fixierte sie mit seinem ganzen Gewicht am Boden und schlug ihr so hart ins Gesicht, dass sie bunte Punkte flimmern sah. Ihr Wimmern erstickte unter seiner Pranke, die er ihr erneut über Mund und Nase legte. Der Angreifer saß nun auf ihr, ein Messer blitzte kurz auf und berührte kalt und verdammt bedrohlich ihre zarte Haut an ihrem schutzlosen Hals.
„Keinen Mucks, Schlampe, rühr dich nicht, verstanden?!“, zischte der mit einer Sturmhaube vermummte Mann, und Natalie nickte kurz.
Ihr Herz klopfte laut, das Blut rauschte durch ihre Adern, sie hörte ihren hektischen Pulsschlag, sah völlig versteinert zu, wie der Angreifer sich anschickte, seine Hose zu öffnen.
Ihre Atmung ging flach, sie wagte nicht sich zu rühren, stellte sich tot, während tausend Gedanken durch ihr Hirn jagten.
„Bitte, bitte tun Sie mir…“, weiter kam sie nicht, da drückte er ihr das Messer fester an die Kehle, ritzte sie mit der scharfen Klinge und brachte sie erneut zum Schweigen.
„Noch ein Wort und ich schneide dir die Kehle durch, Fotze!“, keuchte er, dann nestelte er nervös weiter an seiner Hose herum und befreite seinen bereits angeschwollenen Schwengel.
Natalie keuchte entsetzt auf, wand sich nun doch, wollte nach ihm schlagen, aber ein weiterer Schwinger an ihre Schläfe brachte sie schlagartig zur Ruhe.
Ihr wurde schwarz vor Augen.
Nur noch am Rande bekam sie mit, wie der Angreifer sich nun anschickte, ihr die Jogginghose vom Hintern zu zerren. Mit den Knien zwang er brutal ihre Schenkel auf, setzte sich dazwischen, machte sich bereit für das Unbeschreibliche. Leblos wie eine Puppe lag sie da, unfähig sich zu bewegen. Angst und die harten Schläge hatten sie wehrlos gemacht. Halb weggetreten sah Natalie zu, wie der Mann sich noch steifer rieb, dann, während er mit einer Hand weiter das Messer gegen ihre Kehle drückte, mit der anderen Hand zwischen ihre Beine ging, um sie für sich zurrechtzulegen. Sie spürte die groben, dicken Finger, die sich in sie schoben, hörte ein Wimmern, war sie das gewesen?
Er fickte und dehnte ihr Loch, stieß grob in sie, Natalie hörte sein widerliches Keuchen und erregtes Schnauben. Ekel stieg in ihr auf, sie würgte, aber er achtete nicht auf sein wehrloses Opfer. Stattdessen zog er seine Finger mit einem Schmatzen aus ihr heraus und setzte seinen Schwanz an ihrer misshandelten Öffnung an.
Natalie schloss die Augen, drehte ihren Kopf zur Seite, wenn sie schon nichts tun konnte, dann wenigstens nicht auch noch dabei zusehen, dachte sie.
Aber es geschah nichts.
Sie hörte einen dumpfen Schlag, einen wütenden Aufschrei, dann war das Gewicht auf ihr weg, sie war frei!
Gerade noch erkannte sie, wie der vermummte Mann sich aufrappelte und fluchend davonrannte, erst jetzt kapierte sie langsam, was geschehen war.
Ein zweiter Mann stand vor ihr, einen dicken Ast in der Hand, allem Anschein nach hatte er damit ihren Angreifer gerade noch rechtzeitig in die Flucht geschlagen!
Völlig verwirrt und irritiert rappelte sich Natalie mühsam auf, ihr Schädel brummte und tat entsetzlich weh.
„Danke!“, stammelte sie, mehr brachte sie nicht heraus, aber schon war ihr Retter neben ihr, stützte Natalie und half ihr dabei, sich die halb zerrissene, verdreckte Hose wieder anzuziehen.
„Geht’s dir gut, hat er dir was angetan, hast du Schmerzen?“, prasselten die Fragen auf sie ein, und Natalie schüttelte nur den Kopf.
„Au, verdammt, mein Kopf!“, wimmerte sie nun doch und fasste sich an die Stelle im Gesicht, wo der Angreifer zuerst zugeschlagen hatte.
„Das wird ein ordentliches Veilchen!“, sagte der Fremde, „Wir sollten das so schnell wie möglich kühlen! Kannst du aufstehen?“
„Mmh, ja, ich denk schon“, murmelte sie, und erst jetzt nahm sie sich die Zeit, ihren Retter genauer anzusehen.
Er war Mitte 30, schätzte sie, hatte dunkle Haare, die mit bestimmt viel Mühe und Gel normalerweise glatt zurückgekämmt waren, jetzt aber durch den Kampf etwas wirr in sein schönes, ebenmäßiges Gesicht fielen. Mit dem kurzen Bartansatz sah er aus wie ein Model aus einer Modezeitschrift. Was tat ein so gut aussehender Mann um diese Zeit hier im Park? Vielleicht hatte der Angreifer doch fester zugeschlagen, und sie lag noch im Koma, war in einer Traumwelt gefangen, wo edle Männer dem feinen Fräulein zu Hilfe eilten?
Natalie lachte kurz auf bei dieser Vorstellung, und der Mann, der sie in der Zwischenzeit vorsichtig unter den Armen gefasst hatte, um ihr aufzuhelfen, strahlte sie an.
„Du kannst wieder lächeln, das ist gut! Anscheinend bin ich gerade rechtzeitig gekommen. Du hast Glück, dass ich heute Lust auf einen Abendspaziergang hatte, normalerweise fahr ich mit dem Auto!“
„Du bist also nicht hauptberuflich Ehrenretter für hilflose Frauen?“, fragte Natalie.
Seine freundliche Art und die Tatsache, gerade noch so einem grausamen Verbrechen entkommen zu sein, versetzte ihre Stimmung in eine Art High-Zustand. Das Adrenalin, die nun abfallende Todesangst, die Erleichterung, all das brachte sie zum Kichern.
„Nein, das mache ich nur nebenberuflich und eigentlich nur an Sonntagen!“, ging er auf ihren Scherz ein, half Natalie nun endgültig auf die Beine und hakte sich bei ihr unter.
Noch immer drehte sich alles, das Aufstehen hatte die Kopfschmerzen wieder verstärkt, ihr Kichern ging in leises Wimmern über, und ihr neuer Freund zeigte besorgt auf eine der Parkbänke ganz in der Nähe. Langsam und vorsichtig stützte Natalie sich gegen ihn und ließ sich aus dem kleinen Wäldchen herausführen, hin zu der Bank, wo sie sich dankbar setzte.
„Ach übrigens, ich bin Ryan!“, stellte ihr Retter sich vor, und Natalie lächelte.
„Ich bin Natalie! Normalerweise benutze ich bei einem heimlichen Date einen Decknamen, aber bei dir mache ich eine Ausnahme!“, antwortete sie keck.
Auch wenn ihr eigentlich alles wehtat, sein strahlendes Lächeln brachte sie einfach in gute Stimmung.
Jetzt hatte sie auch Zeit, sich den Rest von ihm anzusehen, und was sie erkennen konnte, gefiel ihr genauso gut wie schon zuvor sein Gesicht. Ryan war groß, sicher über 1,90 Meter, verdammt gut gebaut, mit breiten Schultern und starken Armen. Ein Mann zum Anlehnen, ganz eindeutig.
Warum zur Hölle dachte sie jetzt ausgerechnet an so etwas?
Gerade eben war sie fast vergewaltigt worden, und nun lief sie heiß wegen ihrem Retter?
Aber so lief das nun mal in den Märchen, der Held errettet das arme Mädchen aus einer grausamen Gefahr, sie verlieben sich und leben glücklich bis an ihr Lebensende, oder so ähnlich. Und Natalie war sich noch immer nicht sicher, ob sie überhaupt wach war. All das war so plötzlich über sie hereingebrochen, klar denken war einfach nicht drin.
„Soll ich jemanden anrufen, wo wohnst du, willst du Anzeige erstatten?“, unterbrach ihr Traumprinz ihre heißen Gedanken, und Natalie musste sich fast mit Gewalt wieder zurück in die Gegenwart katapultieren.
„Ähm, sorry, was hast du gefragt?“, stotterte sie und wurde vor Verlegenheit rot. Nur gut, dass es hier zu dunkel war um das zu sehen.
„Ob ich jemanden anrufen soll?“, wiederholte Ryan den ersten Teil seiner Frage, und Natalie schüttelte langsam und vorsichtig den Kopf.
„Nein, ist eh keiner da, und mein Mann will auf seinen Geschäftsreisen nicht gestört werden. Ich hab auch keine Lust, ihn womöglich beim wilden Gestöhne mit seiner neuesten Eroberung zu erwischen. Also nein, danke, lieb von Dir!“
„Oh Mann, sorry, da hab ich wohl einen wunden Punkt erwischt, das wollte ich nicht!“, sagte Ryan und setzte sich neben sie.
Erst jetzt kam Natalie langsam wieder ganz zu sich, die Erinnerung an Markus hatte sie zurück in die Realität gebracht.
„Scheiße, wo ist meine Tasche?“, fragte sie lauter als beabsichtigt, schaute sich suchend um und wollte schon aufspringen, als die Schmerzen in ihrem Kopf sich mit aller Macht wieder meldeten.
„Welche Tasche? Hattest du eine dabei? Ich hab dort nichts gesehen, aber es ist auch dunkel. Warte hier, ok, ich schau noch mal nach!“, bot sich ihr Held an, und Natalie nickte dankbar.
„Eine schwarze Sporttasche, nicht sehr groß, etwa so!“, und sie zeigte mit den Händen die Größe an.
„Ok, ich such sie, wenn die Tasche noch dort liegt, finde ich sie. Bleib einfach hier sitzen, lauf mir nicht weg!“, sagte Ryan erneut, und wieder nickte Natalie.
Selbst wenn ihr Kopf nicht wie verrückt gepocht hätte, würde sie ganz sicher hier warten. Weglaufen? Nicht, wenn dieser Kerl versprach, zurückzukommen.
Sie verhielt sich kindisch, schalt sie sich, aber bei dem, was ihr gerade passiert war, tat jede Ablenkung nur gut. Um nichts in der Welt wollte sie nun zurück in ihr leeres Zuhause, kein Wein der Welt würde ihr besser helfen, als Ryans Gesellschaft.
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   „Es tut mir leid, aber ich habe keine Sporttasche gefunden, Natalie. Es ist zwar schon dunkel, aber ich hätte es gesehen, wenn dort was gewesen wäre. War denn etwas Wichtiges drinnen?“, erklärte Ryan ihr, als er nach guten 15 Minuten wieder bei ihr ankam.
Enttäuscht stöhnte sie auf.
„Mist, dieser Scheißkerl hat echt noch meine Tasche geklaut? Du hättest ihn fester schlagen sollen! Da waren zwar nur meine Gymnastikhose und nagelneuen Sneakers drinnen, aber eben auch mein Handy. Ach ja, und mein Geldbeutel! Zum Glück ohne die Bankkarten und so, aber den Personalausweis und die Mitgliedskarte fürs Fitnessstudio werde ich mir dann wohl neu machen lassen müssen. Shit!“, fluchte sie nochmal und schaute ihn Trost suchend an.
Allein seine Gegenwart beruhigte Natalie, er war so wunderbar groß, wirkte stark und mit seinen breiten Schultern hatte er eine fast magische Anziehungskraft auf sie. Am liebsten wäre sie zu ihrem fremden Retter gegangen, hätte sich in seine Arme geschmiegt, sich an ihn geklammert und wäre in seiner Umarmung versunken. Alles vergessen, nur die Wärme und Geborgenheit spüren, das war es, was sie wollte und dringend brauchte.
Langsam kam der Schock des abendlichen Überfalls mit voller Wucht über sie, Natalie begann zu zittern. Die Nachricht, dass dieser widerliche Kerl sie auch noch bestohlen hatte, brachte die Bilder und Empfindungen in ihr wieder deutlich zum Vorschein. Genauso wie den Schmerz, als er sie niedergeschlagen hatte und den Ekel, als er sich auf sie gesetzt und ihr Gewalt angetan hatte. Den Gestank seines Schweißes, die Geilheit in seinen Augen, das erregte Stöhnen, die Finger in ihr, den Anblick seines steif aufgerichteten Schwanzes zwischen ihren gespreizten Beinen…
Natalie musste würgen, bibberte am ganzen Körper, schluchzte laut auf und spürte plötzlich einen Arm um ihre Schultern.
„Scht, scht, alles gut, ich bin da, wein dich ruhig aus, danach geht’s dir besser!“, raunte Ryan, der sich wieder neben sie gesetzt hatte und sie nun fest an sich gepresst in seinen Armen hielt, sanft in ihr Ohr. Langsam wiegte er sie hin und her, flüsterte auf sie ein, gab ihr den Trost, den sie so dringend brauchte.
Wann war sie das letzte Mal so umarmt, versorgt, beschützt worden?
Markus war keiner für liebevolle Umarmungen, er empfand schmusen als unmännlich.
Aber hier, in Ryans Armen zu liegen, war alles andere als das.
Nachdem Natalie sich minutenlang ausgeweint hatte, schniefte sie noch einmal und wischte sich mit dem Taschentuch, das Ryan ihr hinhielt, die Tränen vom Gesicht.
„Wieder besser?“, fragte er weich und mit besorgter Stimme, und Natalie nickte.
„Ein Königreich für eine Schmerztablette!“, sagte sie, und ein winziges Lächeln kehrte auf ihr verheultes Gesicht zurück.
„Soll ich dich heimbringen?“
Natalie fuhr erschrocken hoch, sah ihm direkt ins Gesicht und versank in seinen Augen. Hier im Licht der Laterne konnte sie das tiefe Braun erkennen, ein Leuchten lag darin, das sie wie magisch anzog. Ihr Blick wanderte weiter über seine ebenmäßigen Gesichtszüge, das markante Kinn, die leichten Bartstoppeln. Ihr erster Eindruck von ihm hielt auch dem zweiten Test stand, er war ein verdammt schöner Mann, und er saß hier, neben ihr, zum Greifen nah.
Die Aussicht, in ein paar Minuten allein in ihrem großen Haus zu sitzen, war alles andere als berauschend, sie wollte einfach nicht, dass es jetzt schon endete. Auch wenn eine kleine Stimme in ihr schrie, sie solle gehen, jetzt, sofort, sie hatte doch Markus, sie hatte doch mit ihrem Mann neu anfangen wollen!
 
    
 
    
 
    
 
   Nach einer Ewigkeit, wie ihr schien, in der sie beide sich still und ineinander versunken in die Augen gesehen hatten, schüttelte Natalie leicht den Kopf.
„Nein!“, flüsterte sie erst leise, dann sprach sie mit fester Stimme, „Nein, ich will nicht nach Hause. Da ist niemand, und ich will jetzt nicht alleine sein. Außerdem waren meine Schlüssel auch in der Tasche, und die ist ja nun weg. Ich glaube kaum, dass um diese Zeit noch ein Schlüsseldienst kommt…“
Natürlich war das Quatsch, zum einen würde sich sicher ein Dienstleister finden lassen, der auch am Freitagabend noch helfen würde, ihre Wohnungstür aufzuschließen, selbst wenn das eventuell einige Zeit dauern und etwas mehr kosten würde. Abgesehen davon hatten Markus und sie ein Geheimversteck für einen Notschlüssel in der Garage – aber das brauchte sie Ryan ja nicht auf die Nase binden.
Wieder sah sie ihn an, studierte jede Regung, sah das Blitzen in seinen Augen.
Er hatte verstanden, akzeptierte ihre kleine Lüge, ihre Ausrede, und wenn Natalie das kleine Lächeln richtig deutete, war er sogar froh über ihre Antwort.
Die Stille wurde langsam peinlich, daher wand sie sich ab und starrte auf ihre Hände, die unnütz und irgendwie falsch dort auf ihrem Schoß herumlagen. Wie gerne hätte sie ihre Finger in seinen Haaren vergraben, seinen Nacken umfasst, die starken Muskeln erforscht, Ryan an sich gezogen und ihn überall erkundet.
Ihre Haut bitzelte, ihr wurde warm bei diesen Gedanken, auch wenn sie sich gleichzeitig dafür schämte. Wie konnte sie nur, er war ein Fremder, verdammt!
„Ach Mist!“, fluchte sie laut, wie um sich abzulenken oder um überhaupt diese eigenartig knisternde Stille zu durchbrechen, „In meiner Tasche hatte ich Aspirin, du hast nicht zufällig was dabei?“
Endlich rührte sich auch Ryan wieder, ließ sie nun ganz los und rückte ein wenig von ihr ab. Der Zauber war gebrochen, wenn auch nur für kurze Zeit.
„Hey, ich bin kein Mädchen, nur ihr habt so einen Kram ständig in euren Handtaschen dabei. Was ihr alles täglich darin rumschleppt ist mir ohnehin ein Rätsel!“, lachte er.
„Du bist bescheuert, mag ja sein, dass wir lauter unnützes Zeugs dabei haben – aber um jetzt halbwegs einen klaren Kopf zu bekommen, wäre so ein „Kram“ durchaus nützlich!“, konterte Natalie leicht schnippisch und knuffte ihren Retter beleidigt und spielerisch in die Seite.
Ryan reagierte blitzschnell.
Seine Arme legten sich um ihren Oberkörper, und im nächsten Moment war sie in seiner festen Umarmung gefangen. Seine Hand fasste um ihr Kinn, kraftvoll zog er ihr Gesicht zu sich heran. Seine Blicke schienen sie verlangend zu durchbohren, in seinen Augen loderte es, das Braun darin hatte sich fast schwarz verfärbt.
„Spiel nicht mit dem Feuer, kleine Nat, du könntest dich verbrennen!“, sagte er gerade laut genug, dass sich jedes Wort in sie hineinfraß, die Glut in ihr entflammte und ihren Unterleib gierig zusammenziehen ließ.
Was war das?
Wo war er hin, ihr fürsorglicher Retter in der Not?
Hatte sie das eine Raubtier gegen ein anderes, sehr viel gefährlicheres getauscht?
„Ich…, ich meinte…“, stotterte Natalie, nicht sicher, ob er ernsthaft böse war oder nur kurz seine durchaus ansprechenden Klauen ausgefahren hatte.
Ohne den Satz zu vollenden verstummte sie, starrte ihm nur weiter in die Augen und hielt die Luft an. Unmerklich hatte sie ihm die Führung überlassen, wartete darauf, dass er nun sagte, wie es weiterging. Ihr starker Held, ihr Retter, das Alphatier.
Noch einmal verstärkte er den Griff um ihr Kinn, hielt sie gefangen, dann gab er sie frei.
„Ich selbst habe zwar kein Aspirin dabei, aber ich bin mir sicher, in der Hotelapotheke können sie uns da weiterhelfen. Ich mag es zwar, wenn Frauen in meiner Gegenwart keinen klaren Gedanken mehr fassen können, aber nicht, weil sie Schmerzen haben! Wobei, auch das kann anregend sein…“, sprach Ryan, und Natalie hatte die kleine Andeutung sehr wohl verstanden. Ihre Mitte zuckte erneut verlangend. Was auch immer er mit ihr anstellte, sein Spiel gefiel ihr ausnehmend gut. Ryan hatte sich nun allerdings wieder lächelnd abgewandt, die Bedrohung, die kurz von ihm ausgegangen war, verpuffte.
Natalie atmete tief durch. Ihr Herz klopfte noch immer laut, nur mühsam brachte sie ihren aufgewühlten Körper wieder zur Ruhe.
„Du wohnst in einem Hotel?“, fragte sie, und das unverfängliche Thema ließ den kleinen Kloß in ihrem Hals verschwinden.
„Ja, für ein paar Tage, ich bin nicht von hier!“, erklärte Ryan freundlich, machte dann aber keine Anstalten, weiterzureden.
Natalie, froh, dass es nun nicht um sie und ihre Probleme ging, bohrte nach.
Trotz der Warnung, nicht zu weit zu gehen, oder vielleicht auch gerade deshalb.
„Was tust du dann hier in der Stadt, wenn du nicht gerade Frauen in der Not rettest? Raubst du Banken aus oder so?“, witzelte sie, selbst erstaunt über ihre forsche, freche Art, diesen Fremden auszufragen. Aber sie wollte mit dem Feuer spielen, mehr über ihn wissen, ihren geheimnisvollen Fremden, der allem Anschein nach doch nicht ganz so harmlos und nett war, wie er anfangs vorgegeben hatte.
„Du wirst nicht locker lassen, oder? Aber ich muss dich enttäuschen, ich bin kein Superheld mit Spezialausrüstung und Fledermausohren, und auch kein sexy Juwelendieb!“, lachte er und Natalie fühlte sich verarscht. Er durchschaute sie und spielte mit ihr, wusste genau, was sie eigentlich wollte, dazu war ihre Reaktion gerade eben auf seinen kleinen, mehr als erotischen Ausbruch, zu offensichtlich gewesen.
„Nein, mal im Ernst, ich bin Innenarchitekt, habe ein kleines Büro und verschönere die Villen der wohlhabenden Menschen. Zurzeit findet hier in der Stadt eine Möbelmesse statt, darum bin ich hergekommen. Aber jetzt genug geredet, du hast Schmerzen, das sehe ich dir an. Wenn du wirklich willst, nehme ich dich mit zu mir, in mein bescheidenes Hotelzimmer, da kannst du dich ein wenig ausruhen und wir warten, bis die Tabletten wirken. Der Klamottenladen hat sicher auch noch auf, da kaufen wir dir was Neues zum Anziehen. Ich könnte mir vorstellen, dass du dringend aus den schmutzigen Sachen raus willst, oder?“, sagte Ryan und musterte sie gründlich.
Erst jetzt sah auch Natalie an sich herunter und stellte entsetzt fest, dass ihre Jogginghose voller Matsch und an einer Stelle sogar aufgerissen war.
Aber bevor sie etwas erwidern konnte stand Ryan auf, reichte ihr die Hand und zog sie mit sich hoch auf die Beine. Dann legte er ihr seinen langen, leichten Sommermantel um die Schultern, hakte sie unter und führte Natalie aus dem mittlerweile fast menschenleeren Park.
Warum auch immer, sie fühlte sich sicher bei ihm, dem eigentlich vollkommen Fremden, dem sie jetzt so arglos und ergeben folgte.
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   Das Zimmer war nicht riesig, aber luxuriös und elegant eingerichtet. Ein großes Doppelbett, ein kleiner Schreibtisch, ein Flachbildfernseher an der Wand. Ein ganz normales Hotelzimmer, neutral und unpersönlich, und doch hing sein markanter Duft in der Luft. Die eigenartig aufgeladene Stimmung zwischen ihnen war deutlich zu spüren, auch nachdem er den Raum verlassen hatte. Denn Ryan hatte sie nur kurz hochgebracht und dann alleine gelassen, um ihr die Tabletten zu besorgen. Natalie hatte nun Zeit, alles, was bislang geschehen war, ein wenig zu sortieren. Ihre Wange knapp unter dem linken Auge pochte und war angeschwollen, die Beule an der Schläfe tat nicht weniger weh, ansonsten ging es ihr allerdings erstaunlicherweise recht gut. Zu wissen, dass sie nun in Sicherheit und vor allem, nicht alleine war, ließ sie ruhiger werden. Warum auch immer Natalie diesem Mann derart blind vertraute, wusste sie nicht, vielleicht waren es einfach nur ihre überquellenden Hormone, die Libido einer seit langem unbefriedigten, untervögelten Frau, dachte sie schmunzelnd.
Aber verdammt, warum auch nicht!
Ihr Mann trieb es ganz sicher heute Abend und die nächsten Tage mit einem der Flittchen aus dem großen Mitarbeiterinnenstab, den er für seine Autohäuser eingestellt hatte. Wie praktisch für ihn, dass Sportwagen und heiße Girls so gut harmonierten. Bestimmt war er mittlerweile in irgendeinem Hotel, spielte den reichen Playboy, verwöhnte sein „Girl oft the Month“ mit einem 5-Gänge Menü, um sie anschließend gekonnt und wie gewohnt zu verführen. Morgen würden sie den schwarzen Ferrari, mit dem er heute losgefahren war, dann dem Kunden übergeben, die Tussie würde mit tiefem Ausschnitt und ihren nicht unbedingt Gott gegebenen Reizen aufwarten, und viel Geld würde den Besitzer wechseln. Warum auch immer Markus anschließend nicht gleich wieder mit einem Mietwagen zurückfuhr, wusste sie nicht. Natalie hatte längst aufgehört ihn zu fragen, was er den halben Samstag und den darauffolgenden Sonntag eigentlich noch trieb. Letztendlich war das Geschäft ja erledigt.
Als sie früher nachgefragt hatte, war die Antwort gewesen, er müsste mit dem Kunden eben noch Essen gehen oder am Abend gemeinsam auf eine Party, schließlich wäre nach dem Verkauf gleichzeitig vor dem nächsten Autokauf! Diese Kunden fuhren selten eine Luxuskarosse länger als ein Jahr. Und so müsste er eben diese Dienstleistung erbringen und sich die Kundschaft warm halten.
Dass er dafür auch gleich die passende Begleitung mitgebracht hatte, war selbstverständlich, und wieder stiegen Tränen der Enttäuschung in ihr hoch. Es tat weh, so betrogen zu werden.
Aber heute, dachte Natalie trotzig, heute würde sie den Spieß einmal umdrehen. Wenn ihr lieber Mann meinte, solche Eskapaden wären in Ordnung in ihrer Ehe, dann hatte auch sie alles Recht der Welt, es ihm in dieser nun folgenden Nacht einmal gleich zu tun.
 
    
 
    
 
    
 
   Sie saß auf dem frisch gemachten Bett, tief in ihre Gedanken versunken, als Ryan das Hotelzimmer betrat und sich leise vor sie stellte.
„Hier, kleine Nat, dein Aspirin. Trink das, dann geht’s dir gleich besser!“, sagte er sanft und hielt ihr die kleine weiße Pille hin, zusammen mit einem Glas Wasser.
Natalie sah zu ihm hoch, nickte dankbar und schob energisch alle Gedanken an ihren Mann beiseite. Markus war weit weg, vergnügte sich mit einer anderen, jetzt war es an der Zeit, sich ein wenig Ablenkung zu gönnen. Der Überfall steckte ihr in den Knochen, sie wäre fast vergewaltigt worden, sie brauchte jetzt dringend jemanden, der sie auf andere Gedanken brachte. Und dass dieser Jemand ausgerechnet ihr Retter und gleichzeitig ein wahrer Adonis war, machte die Sache verdammt angenehm für sie.
„Danke, vielen Dank!“, hauchte sie, nahm die Tablette und trank gierig das Glas leer.
„Die Boutique hat erst morgen wieder auf, aber keine Angst, ich werde dafür sorgen, dass du neue Klamotten bekommst!“, erklärte Ryan und fuhr dann fort:
„Fürs erste wirst du also damit“, und er deutet mit einem Nicken auf ihre dreckigen Sachen, die sie noch immer anhatte, „herumlaufen müssen. Oder du ziehst dich aus und bleibst einfach nackt – was mir zugegebenermaßen deutlich besser gefallen würde!“
Da war es, das Angebot, das bislang unausgesprochen zwischen ihnen gestanden hatte.
Bis dahin war alles harmlos gewesen, ein nettes Gespräch, nur kleine Andeutungen und ein Gefühl, dass sie nur spüren, aber auch hätte missverstehen können. Nun war klar, wo der Abend enden würde. Er hatte den Anfang gemacht, ihr jetzt mehr als deutlich zu verstehen gegeben, was er sich von ihr wünschte. Wie ein Messerstich fuhr es ihr in die Magengegend, wieder wurde ihr Hals eng, ihr Herz begann wild zu klopfen. Natalie rang um eine Antwort, aber was sollte sie darauf antworten?
„Ja, klar bleibe ich nackt, es ist für mich vollkommen normal, dass ich mit fremden Männern mitgehe und ohne Kleidung in deren Zimmern herumlaufe?“, dachte sie innerlich ein wenig schmunzelnd. Sie hätte gern sein Gesicht gesehen, wenn sie derart frech reagiert hätte. Aber so wie Ryan vor ihr stand, traute sie sich auf einmal nicht mehr, ihm so entgegenzutreten. Vielleicht sollte sie sich aber auch zieren, einen auf unnahbares, unschuldiges Mädchen machen? Aber dafür war der Zug wohl schon abgefahren, abgesehen davon hatte er sie ja schon halbnackt gesehen, als sie auf dem dreckigen Boden im Park mit heruntergezogener Hose vor ihm gelegen hatte.
Wieder erlöste Ryan sie, bevor das Schweigen unangenehm werden konnte, nahm ihr das Glas aus der Hand und lief ohne weiteren Kommentar ins Bad. Seinen Wunsch hatte er klar geäußert, er schwächte ihn nicht ab, erklärte sich nicht. Er wollte sie nackt sehen, fertig.
Seine Männlichkeit, die er mit jeder Geste, jedem Wort ausstrahlte, die Selbstsicherheit, seine Klarheit und die Art, wie er die Führung über den heutigen Abend übernommen hatte, lösten unbekannte Gefühle in ihr aus.
Ihr Mann Markus war zwar nach außen hin ein Macho, aber Zuhause konnte er nicht mal seine Socken alleine finden. Ständig musste sie für ihn mitdenken, ihm seine Sachen rauslegen und ihn an seine Termine erinnern…
Schluss jetzt damit, schalt sie sich selbst, Markus war nicht hier, Ryan allerdings schon, und wie sie hören konnte, ließ er gerade Wasser in die Badewanne ein.
Sie hörte das typische Rauschen, mit einem beherzten Ruck stand sie auf und zog sich aus. Sie wollte nicht schon jetzt zeigen, wie unsicher sie eigentlich war, wie nervös und ungeübt. Ryan würde früh genug merken, dass ihre Erfahrungen in Sachen Sex mehr als ungenügend waren.
Sie hatte ihm im Park Avancen gemacht, ihm mit ihrer Zustimmung, hierher zu kommen, zu verstehen gegeben, dass sie mehr wollte, nun musste sie es durchziehen.
Wollte sie es durchziehen.
Sie war eine Frau, verdammt, kein kleines Mädchen, und sie wollte gefickt werden.
Jetzt war es raus, ein durchtriebenes Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht.
Sie waren Fremde, die sich nach heute Nacht nie mehr begegnen würden. Natalie konnte für diese Stunden sein, wer immer sie wollte. Sie durfte aus sich rausgehen, versaut, sexy, leidenschaftlich sein, könnte ihre heimlichen Gelüste ausleben, aus ihrer Rolle als verheirateter Frau ausbrechen und sich gehen lassen.
Dieses eine Mal, so eine Chance würde sie so schnell nicht wieder bekommen.
Der BH fiel neben dem Höschen und den anderen Sachen auf den Boden, jetzt war sie nackt und fühlte sich eigenartigerweise tatsächlich gut. Wie die Frauen im Film, verführerisch, lasziv, sie würde diesem Kerl dort im Bad nun zeigen, was in ihr steckte.
Leise und auf Zehenspitzen schlich sie Richtung Bad, spähte hinein, innerlich auf alles gefasst. Aber Ryan stand nur mit dem Rücken zu ihr, halb gebeugt über der jetzt dampfenden Wanne. Mit den Fingern testete er die Wassertemperatur, dann zog er die Hand mit einem zufriedenen Grunzen wieder aus dem Schaumberg heraus. Er war angezogen, wie sie erleichtert feststellte, irgendwie hatte sie sich vorgestellt, wie er ebenfalls nackt und womöglich schon für alles bereit dort drinnen auf sie warten würde.
Ich lese zu viele Schundromane, tadelte sie sich schmunzelnd, so respektlos oder derb würde ihr Fremder ganz sicher nicht an die Sache herangehen.
Ihn noch immer heimlich beobachtend sah sie zu, wie er den Schaum von seiner Hand blies, dann hörte sie seine Stimme, fordernd und doch sanft:
„Komm rein, sie ist fertig!“
Er hatte sie also doch bemerkt, ihre Anwesenheit gespürt, ein wenig unheimlich war er ihr schon. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr, und so schob Natalie die Tür ganz auf und trat zögerlich ein. In seiner Nähe verpuffte ihre Selbstsicherheit, fast schon schüchtern ging sie auf ihn zu und senkte wie ein Schulmädchen ihren Blick. Schließlich war sie nackt, er sah sie zum ersten Mal, und das auch noch im hellen Badlicht. Mehr als ungünstig, wenn man gewisse Rundungen und Fältchen eigentlich lieber kaschiert hätte, dachte sie.
Ryan drehte sich zu ihr um, und sie hielt die Luft an. Nur ganz kurz schaute sie auf, suchte in seinem Gesicht nach Anzeichen seiner Gedanken, einer Regung, ob ihm gefiel, was er sah.
„Komm her, das heiße Wasser wird dir guttun, Kleines!“, sagte er allerdings nur, ließ kurz seine Blicke über ihren Körper schweifen und lächelte ihr aufmunternd zu.
War sie nun enttäuscht, dass er auf ihren Mut und ihr eindeutiges Angebot, sich ihm hier so zu präsentieren, nicht einging oder doch eher froh, dass er nicht weiter darauf reagierte?
Nein, erkannte sie die Wahrheit, die Sache war eine ganz andere. Er war wie selbstverständlich davon ausgegangen, dass sie seiner Anweisung, sich auszuziehen, folgen würde, keine Sekunde hatte er daran gezweifelt!
Daher zögerte er nicht bei ihrem Anblick, deshalb war er nicht erstaunt, sie hier nackt zu sehen. Als wäre es das Normalste auf der Welt, dass sie hier so vor ihm stand und sich nun anschickte, direkt vor seinen Augen vollkommen nackt in die Badewanne zu steigen.
Er war selbstsicher, vielleicht ein wenig arrogant und von seiner Ausstrahlung, seinem Einfluss und seiner Wirkung auf sie überzeugt, er zweifelte nicht, ging einfach davon aus, dass sie tat, was er zu ihr sagte.
Mit einem Mal waren ihre Bedenken fort, sie fühlte sich wieder sicher.
Ryan wusste was er tat, was er wollte, und nahm es sich. Und Natalie fügte sich in seine Stärke, stieg wie geheißen in die dampfenden, wunderbar entspannenden Schaumberge und glitt sanft hinein.
Ein wohliges Stöhnen entfuhr ihren Lippen, auch der letzte Rest Anspannung, die letzten Zweifel fielen von ihr ab.
„Wie geht es deinem Kopf?“, fragte ihr Fremder, während er sich neben die Wanne hockte und sie mit diesem ganz besonderen, zwar fürsorglichen, aber auch verlangenden Blick durchbohrte.
„Es wird langsam, ein wenig pocht er noch, aber das ist bestimmt bald weg. Ich hoffe…“, brabbelte sie weiter, Ryan machte sie nervös. Wie er sie ansah, dabei selbst so ruhig blieb, brachte ihre Magengegend zum Zittern.
Am liebsten hätte sie sich unter dem weißen Schaum versteckt. So gemustert zu werden war eigenartig und nicht gerade leicht, auszuhalten. Reden schien ihr da ein gutes Gegenmittel.
„Pst, Nat, bleib ruhig, entspann dich. Schließ die Augen und atme tief ein und aus. Ich will, dass du aufhörst zu denken!“, sagte er ganz sanft, und wieder tat Natalie, was er ihr gesagt hatte.
Aber ihre Gedanken wirbelten durcheinander, es fiel ihr mehr als schwer, die Lider geschlossen zu halten.
Was hatte er vor, wie würde es nun weitergehen?
Minutenlang herrschte Stille, in denen sie verzweifelt versuchte, sich zur Ruhe zu zwingen, aber irgendwann hielt sie die Spannung nicht mehr aus. Sie musste einfach wissen was er tat, was Ryan mit ihr vorhatte.
Aber als sie die Augen aufschlug, war das Bad leer.
Im Gegensatz zu ihm hatte sie anscheinend keine guten Antennen, sie hatte weder gehört noch gespürt, dass sie längst allein im Zimmer war.
Er gab ihr den Raum, sich wirklich zu entspannen, die Zeit, all das zu verarbeiten. Wusste, dass sie viel zu aufgeregt war, um sich jetzt schon auf einen heißen Fick oder sonstige Spiele einzulassen. Feinfühlig, stark, gutaussehend, rücksichtsvoll und ein kleines Bisschen gefährlich, ein wahrer Volltreffer, beglückwünschte sich Natalie, und nun endlich tauchte sie ab, ließ ihren Kopf unter Wasser gleiten und ging vollends in der wohltuenden Wärme auf.
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   Wie lange sie dösend dort gelegen hatte, konnte Natalie nicht sagen, aber langsam wurde das Wasser unangenehm kalt. Ihre Haut war an den Fingern verschrumpelt, der restliche Körper rot und aufgeweicht, sie ärgerte sich ein wenig über ihre Unachtsamkeit. Schließlich war sie nicht zu Hause, ein durchaus attraktiver, heißer Mann wartete auf sie, und nun sah sie aus wie die Schrumpelliesel.
Gerade schaute sie sich nach einem Handtuch um, da öffnete sich die Tür. Ryan stand dort und lächelte sie an.
„Fertig?“, fragte er nur, dann schnappte er sich eines der großen weißen Handtücher, breitete es vor ihr aus und wartete verführerisch lächelnd darauf, dass Natalie aus der Wanne stieg, um sie darin einzuhüllen. Sie gehorchte, stand auf, stieg aus dem Wasser und kuschelte sich in den weichen Stoff. Ließ sich innerlich fallen, lehnte sich an seinen starken Körper, die Kopfschmerzen waren weg, sie fühlte sich angenehm entspannt, aufgewärmt und endlich wieder sauber.
Er hatte sie fest von hinten in seine Arme geschlossen, nur das Frotteetuch trennte seine Hände von ihrer nackten Haut.
Ihre nassen Haare durchweichten sein T-Shirt, aber ihn schien das nicht zu kümmern.
Natalie schloss die Augen, genoss den Halt, atmete tief und langsam und spürte einzig seine stahlharten Muskeln, die sich gegen ihren Rücken pressten.
Urplötzlich legte sich seine Hand um ihren Hals, er drückte zu, gerade fest genug, dass sie halbwegs atmen konnte.
„Du bist sehr vertrauensselig, kleine Nat! So einfach mit mir mitzukommen… Keiner weiß, dass du hier bist und mit wem, macht dir das keine Angst?“, hörte sie seine gezischten Worte direkt neben ihrem Ohr, und eine Gänsehaut überzog ihren Körper. Sie schauderte, schnappte gierig nach Luft, wollte sich umdrehen, sich gegen ihn wehren, denn er jagte ihr eine Heidenangst ein.
Ryan hatte Recht, wurde ihr klar, sie hatte noch nicht mal ihr Handy, um Hilfe zu holen. Sie war einfach mit einem vollkommen Fremden mitgegangen, nur weil er sie vorhin im Park vor einem anderen gerettet hatte. Wie konnte sie sich nur so dumm verhalten?
„Bitte…, bitte tu mir nichts!“, stammelte sie, sein Griff um ihre Kehle wurde fester.
„Warum? Ich habe dich vorhin gewarnt, aber du wolltest nicht hören! Jetzt bist du in der Höhle des Löwen, ich kann mit dir machen, was ich will!“.
Seine Stimme war nur noch ein Flüstern, was die Drohung in seinen Worten enorm verstärkte.
Natalie wollte Luft holen, aber er schnürte ihren Hals erbarmungslos zu, hielt sie mit dem anderen Arm fest umklammert, sie hatte keine Chance, ihm zu entkommen. Sein Mund wanderte an ihrem Ohr entlang, noch immer hielt er sie dicht an sich gepresst, sie spürte seine Erregung nun deutlich an ihrem Hintern. Es machte ihn geil, sie in seiner Gewalt zu haben, ihre aufkommende Panik erregte ihn.
„Ich rieche deine Angst, Nat, warum nur bist du so ein ungezogenes, leichtgläubiges Mädchen?“, knurrte er, während seine Lippen ihren Hals hinabwanderten.
Sein Griff lockerte sich ein wenig, und gierig schnappte Natalie nach Luft. Sie wagte nicht sich zu rühren, wie gelähmt hielt sie still. Die Hand um ihren Hals wanderte nun tiefer, zwängte sich unter das Handtuch, tauchte hinab zwischen ihre vom Wasser aufgeheizten Brüste. Sanft spielte er an ihnen, knetete sie, seine Fingerspitzen umkreisten ihre Warzen. Natalies Angst verwandelte sich in ein brennendes Ziehen, ihr Körper reagierte auf seine Nähe, auf die Gefahr, die er ausstrahlte. Ihre Nippel stellten sich unter seinen Berührungen auf, leise stöhnte er in ihr Ohr.
„Ich will dich, Nat, jetzt und hier, hart und rücksichtslos, vertraust du mir?“
„Ja!“, hauchte sie, mehr kam nicht über ihre leicht geöffneten Lippen. Längst spürte sie ihre heiße Erregung, gab sich diesem Gefühl hin, ihr Hirn hatte aufgehört zu denken.
Was auch immer dieser Fremde mit ihr tat, es war geil, brachte sie an einen völlig unbekannten Punkt der Leidenschaft und ließ sie vergessen, wer oder wo sie war und was sie hier tat. Die Grenze zwischen Angst und purer Geilheit war schmal, sie konnte nicht mehr sagen, ob sie sich vor ihm fürchtete oder ihn spüren wollte, tief und hart in sich.
Die andere Hand entließ sie aus der Umklammerung, das Handtuch fiel zu Boden, nun lag sie nackt in seinen Armen. Er drängte seine Finger zwischen ihre heißen Schenkel, zwängte sich weiter vor und fand ihre empfindlichste Stelle.
„Verkenne meine Freundlichkeit nicht, Nat, ich habe dich zwar gerettet, aber jetzt gehörst du mir!“, sagte er noch, dann zwickte er in ihre Brustwarze und mit der anderen Hand teilte er ihre Mitte. Stieß mit zwei Fingern in ihr Loch, das sich mehr als bereitwillig für diese öffnete und heiß empfing.
Natalie stöhnte auf, als der Schmerz und die gleichzeitige Lust ihren Körper durchzuckten, es machte sie geil, ihm so ausgeliefert zu sein.
Die Erregung steigerte sich zu einem wahren Feuersturm. Natalie öffnete ihre Schenkel, machte sich weit für ihn und kippte ihr Becken nach vorne, Ryans Berührungen entgegen. Sie wollte mehr, brauchte mehr, und er verstand auch ohne Worte. Mit dem Daumen massierte er ihre Pflaume, trieb sie weiter ihrer Lust entgegen, ließ sie spüren, zu was er fähig war. Noch immer hinter ihr, einen Arm um ihre Brüste geschlungen, die andere zwischen ihren Beinen, schob er Natalie vorwärts, aus dem Bad hinaus, während er sie ohne Pause hart und tief mit seinen Fingern fickte.
Natalie stolperte vor ihm her, ließ sich vorwärtsschieben, bis hin zu dem Bett, wo er kurzzeitig von ihr abließ und ihren Oberkörper nach unten drückte.
„Stütz dich ab, du wirst es brauchen!“, befahl er ihr rau, dann ließ er sie los und trat einen Schritt zurück. Sie hörte die Geräusche eines sich öffnenden Gürtels, kurz durchzuckte sie neue Angst. Würde er sie schlagen? Sie mit dem Lederriemen auspeitschen, was hatte er vor?
Bebend verharrte sie so vor ihm, nackt, die Beine gespreizt, den Arsch ihm entgegengereckt, einladend, fordernd, aber was verlangte sie? Ihre Hände krallten sich in die Matratze, den Blick hatte sie stur auf den Boden vor ihren Füßen gerichtet. Sie wollte jetzt nicht denken, sie wollte ihn spüren!
Ihre Mitte sehnte sich nach seinen Fingern, ihre Atmung ging hektisch, alles war auf Hochspannung und ihr Herz stieß hart gegen ihren Brustkorb. Was würde er mit ihr tun? Ihr Schmerzen bereiten oder pure Lust?
Aber sie wagte nicht, sich umzudrehen, wartete nur ergeben und schaffte es doch kaum, still zu stehen.
Klatschend landete seine flache Hand auf ihrem Hintern, brennender Schmerz durchfuhr sie, ein kleiner spitzer Schrei kam über ihre Lippen.
„Keinen Ton!“, forderte er, und schon sauste die Hand erneut auf sie herab.
Natalie biss sich auf die Lippen, zwang sich mit aller Kraft dazu, still zu stehen, sich nicht wegzudrehen und auf den nächsten Schlag zu warten.
Aber stattdessen spürte sie seine sanften Finger, die zärtlich über die heiß pulsierenden Stellen streichelten, sich dann zwischen ihre Spalte drängten, dort vor und zurück entlangfuhren, ihre Nässe verteilten und wohlige Schauer auslösten.
Ryan trat an sie heran, sie fühlte die Hitze seines Körpers ganz nah bei sich. Natalie spähte verstohlen zwischen ihren gespreizten Beinen hindurch und sah, dass er die Hose bis zu seinen Schuhen herabgelassen hatte.
Etwas Hartes, Heißes drängte sich gegen sie, tauschte den Platz mit seinen Fingern, fuhr ihre Spalte ab und setzte an ihrem gierig nach Erlösung verlangenden Loch an.
Zwängte sich hinein, nur ein wenig, dehnte sie auf, dann verließ seine Schwanzspitze ihre nasse Öffnung, nur um weiter ihren Kitzler zu berühren und sie noch mehr zu erregen.
Zwei, dreimal wiederholte er diesen Vorgang, bis ihre Geilheit fast unerträglich wurde. Ein Finger umkreiste ihren Anus, versenkte sich hinein, dehnte ihren engen Gang, während er weiter fortfuhr, seine Härte kurz in ihre Möse zu schieben, um sie fast sofort wieder enttäuscht und gierig nach mehr zurückzulassen.
„Bitte, bitte fick mich!“, keuchte Natalie, sie glaubte kaum selbst was sie sagte, aber genau das war es, was sie jetzt wollte.
Seinen harten Schwanz, der sich in sie bohrte und sich nahm, was ihm zustand.
Statt einer Antwort teilte Ryan mit beiden Händen ihre Arschbacken und stieß zu.
Mit einem heftigen Stoß trieb er seine gewaltige Länge in sie, glitt hinein in ihr feuchtes, heißes Loch und füllte sie bis zum Anschlag aus.
Wieder stöhnte Natalie auf, diesmal vor purer Lust, Schweiß rann ihren Körper entlang, willig reckte sie sich ihm entgegen.
Ihr Retter zog sich fast ganz aus ihr zurück, mit einer Hand umfasste er ihren Schenkel, fand ihre geschwollene Klit und massierte sie, während er nun endlich begann, sich wild, rücksichtslos und ohne Pause in sie zu rammen.
Mit aller Kraft klammerte sich Natalie an der Matratze fest, jetzt verstand sie seine Anweisung. Er stieß zu, wieder und wieder, fickte sie hart und füllte ihre enge Möse aus, riesig und mit immer lauter werdendem Schmatzen.
Natalie vergaß nun vollends, wo sie war, stöhnte, keuchte und legte ihren Kopf auf dem Bett ab, um sich ganz ihrer Erregung, ihrem Verlangen und ihrer fast animalischen Gier nach wildem Sex hinzugeben.
Ihr Körper spannte sich an, bäumte sich auf, verkrampfte und entlud sich schließlich in einem gewaltigen Orgasmus, unaufhaltsam, unkontrollierbar und geil.
Ryan hatte auf sie gewartet, hatte ihr Lust beschert, aber auch er kam zum Ende, als sich ihre Muskeln um seinen steifen, zum Zerplatzen angespannten Schwanz zusammenzogen. Natalie fest um die Hüfte gepackt, fickte er in ihr nasses Loch, stieß sich in ihr zum eigenen Höhepunkt und entlud sich schließlich mit einem lauten Stöhnen.
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   Er hatte sie verschont, sich zurückgehalten, sie anschließend noch ein wenig mit der Zunge verwöhnt und sich dann von ihr bedienen lassen. Es war ihr erster Fick, die erste Runde, es sollten viele weitere folgen. Er wollte nicht gleich beim ersten Mal zu weit gehen, die Freuden der kleinen Nat hatten gerade erst begonnen!
Er lächelte. Sie war genau der Typ Frau den er bevorzugte. Ein wenig älter, etwas untervögelt und daher so dankbar für jedes bisschen Aufmerksamkeit, das er ihr gab. Aber er empfand mehr bei ihr als sonst, sie hatte das gewisse Etwas in ihren Augen und bei der Art, wie sie ihm begegnete. Offen, vertrauensselig, ein wenig verrückt, anders eben als die vielen aufgesetzten Püppchen, denen er so oft in seinem „Beruf“ begegnete.
Er hatte gelernt, Menschen einzuschätzen, das war überlebenswichtig.
Natalie war die Art Frau, die er gerne als Mutter seiner Kinder hätte, durchfuhr ihn ein seltsamer Gedanke, und er erschrak dabei. So hatte er noch nie empfunden, und es durfte auch nicht sein! Sie war vergeben, verheiratet, und wenn dieser Job hier vorbei war, dann kehrte sie zurück zu ihrem Mann. Oder auch nicht, das lag an ihr, seine Aufgabe bestand einzig darin, ihr ein unvergessliches Wochenende zu bescheren. Eines, das sie noch lange in Erinnerung behalten würde. Das so gut war, dass sie nicht mitbekommen würde, was um sie herum eigentlich vorging.
„Ryan“, sagte sie mit dieser zarten Stimme, in die er sich wohl verlieben könnte, würde er Gefühle bei seiner Arbeit zulassen. „Ich habe Hunger, können wir was bestellen?“
Er stand auf, suchte nach der Speisekarte und reichte sie ihr.
„Such dir aus was du magst, kleine Nat“, sagte er freundlich und gab ihr ein Bussi auf den noch immer leicht geröteten Hintern.
Ryan, so hieß er nicht wirklich, in Wahrheit hatte ihn seine Mutter Pascal genannt. Pascal Hendrix war sein bürgerlicher Name. Schon als kleiner Junge hatte er sich in seiner Fantasie umbenannt, immer neue Namen ausgedacht, die er nun, je nach Arbeitsauftrag, in Verwendung hatte. Hier war er Ryan, ihm gefiel der irisch angehauchte Klang darin, ein wenig verrucht, sexy und gefährlich.
Vor allem, wenn Natalie ihn aussprach…
Ein wenig in Gedanken versunken sah er zu, wie sie nackt zum Telefon lief, den Hörer aufhob um beim Zimmerservice etwas zu Essen zu bestellen. Ihre langen braunen Haare klebten etwas wirr an ihren Schultern.
Zeit, um sie nach dem Baden zu trocknen, hatte sie nun mal nicht gehabt, dachte er schmunzelnd. Sie so vor sich zu sehen, einmal nicht am Grübeln, sondern postkoital gelöst und entspannt, war wunderschön. Was auch immer er über sie bei seinen Recherchen herausgefunden hatte, bislang war sie ihm vollkommen anders erschienen. Jede Geschichte hatte eben zwei Seiten, und er würde sich sein eigenes Bild machen.
Während sie ihre Bestellung aufgab, ging er in den kleinen Flur, kramte Natalies Handy aus der schwarzen Sporttasche, die sein Kumpel wie vereinbart in dem kleinen Wandschrank versteckt hatte, und ging ins Bad. Gut, wenn man sich auf seine Mitarbeiter verlassen konnte. Der Überfall, die Rettungsaktion bis hin zum Trösten des armen Opfers – bislang hatte alles wie am Schnürchen geklappt.
Jetzt wurde es Zeit für die nächste Runde.
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   „Wir haben ihre Frau in unserer Gewalt, wir verlangen 500.000 Euro bis Sonntag, keine Polizei!“, sagte die künstlich verzerrte Stimme am Telefon, und Markus ließ vor Schreck fast sein Handy fallen.
Wie konnte das sein?
Noch vor ein paar Stunden hatte er Natalie Zuhause angetroffen, ihr erklärt, dass er dieses Wochenende leider erneut würde arbeiten müssen. Der Streit deswegen war heftig gewesen und hatte schier endlos angedauert. Letztendlich war seine Frau dann kurz vor ihm wutentbrannt und Tür schlagend aus dem Haus gelaufen. Mit ihrer Sporttasche, weswegen er davon ausgegangen war, sie würde ihre überschüssige Energie in ihrem Fitnessstudio abtrainieren.
Er war ebenfalls wütend in den nagelneuen Ferrari gestiegen, der Termin und der Verkauf des Autos waren wichtiger, als eine erneute ermüdende Diskussion wegen unwichtigen Kleinigkeiten. Sie kam schon klar, hatte er noch gedacht, als er viel zu schnell durch die Stadt gebraust war.
Aber der Ärger auf seine impulsive Natalie war wie immer recht schnell verraucht. Sie würde ihm vergeben, auf ihn warten, so wie immer. Und ganz sicher in ein paar Stunden anrufen, um ihm zu sagen, dass es ihr Leid tat. Obwohl er ihr immer wieder verboten hatte, ihn zu kontaktieren, wenn er außer Haus war. Er hasste private Gespräche bei der Arbeit, und Natalie hatte eine ganz besondere Gabe, ihn immer im unpassendsten Augenblick zu stören. Daher hatte er ihr wieder und wieder erklärt, sie solle ihn wirklich nur im Notfall anrufen – was sie natürlich nur zu gerne missachtete. Gut, heute würde er es ihr nachsehen, hatte er noch gedacht, so ein Streit musste geklärt werden, und eine liebevolle Entschuldigung durfte sie gerne vorbringen.
Daher war er auch sofort ans Handy gegangen, als es geklingelt hatte.
Aber es war nicht seine Frau gewesen!
Anstatt ihrer Stimme hatte er diesem widerlichen Verbrecher gelauscht, der vorgab, seine Frau entführt zu haben.
Zumindest hatten diese Gangster Natalies Telefon, aber mal ehrlich, was sagte das schon?
Vielleicht war es ja doch nur ein fieser Scherz?
Hatte seine manchmal wirklich schusselige Frau das Handy mal wieder verloren, und ein paar Jugendliche machten sich jetzt einen Spaß daraus, ihm Angst einzujagen?
Zugegeben, arm war er nicht, jeder wusste das, daraus machte er schließlich kein Geheimnis. Ihr Haus war für jeden ersichtlich protzig, die Autos, die er fuhr, zeugten von seinem Reichtum. Schließlich verkaufte er diese Luxuskarossen ja auch, also musste er einen guten Auftritt hinlegen, wenn er unterwegs war. Außerdem liebte er es einfach, nach außen hin zu zeigen, wie hart er arbeitete und wer er war. Präsentieren und den schönen Schein aufrecht erhalten gehörte zu seinem Geschäft, genauso wie die junge Schönheit, die sich gerade neben ihm im Hotelbett räkelte.
„Wer war das, Liebling“, säuselte sie, ihre Hand schon wieder auf seinem Schwanz, der die zärtlichen Liebkosungen erfreut, mit sichtbarer Erregung, entgegennahm.
Kurz zögerte Markus, der Anruf hatte ihn ein wenig aus dem Konzept gebracht. Aber andererseits hatte seine Frau auch schon so einige komische Dinge durchgezogen, erinnerte er sich. Wahrscheinlich war es eine Art Racheakt von ihr, weil sie ihm diesmal doch nicht ganz so leicht verzieh und ihm nun einen Denkzettel verpassen wollte. Ja, das klang am wahrscheinlichsten!
Er schaute auf Susie, seine mehr als heiße und junge Mitarbeiterin, die er die letzten zwei Jahre, seit sie bei ihm als Verkaufsdame arbeitete, immer mal wieder in sein Bett holte. Nein, wegen einem komischen Anruf würde er sich diesen Abend und die folgende Nacht nicht kaputt machen lassen. Das fehlte ja noch, dass er den Launen seiner Frau und ihren erbärmlichen Eifersuchtsanfällen nachgab. Dass sie ihn mit solch einer Aktion dazu brachte, alles stehen und liegen zu lassen und heimzufahren, nur um ihn dann mit einem zufriedenen Grinsen zu erwarten. Darauf würde er sich sicher nicht einlassen. Echte Entführer würden nicht so stümperhaft vorgehen und wohl kaum mit dem Telefon seiner Frau anrufen. Die benutzten bei so etwas doch diese billigen Handys und warfen sie danach weg, zumindest wenn man den Krimis im Fernsehen Glauben schenken konnte. Sicher hätten sie ihm Beweise ihrer Tat geschickt, mit ihm geredet oder zumindest seine Reaktion abgewartet, redete Markus sich ein. Wenn man mit einer psychisch labilen Frau zusammenlebte, musste man sich auf alles gefasst machen. Denn Natalie war nicht einfach, ihre Stimmungen sehr wechselhaft, und ihre Aussetzer, wenn sie wieder in so einer manischen Phase war, hatten bereits zu einem Klinikaufenthalt geführt. Darum würde er diesen neuen Versuch, ihn emotional zu erpressen, diesmal nicht ernst nehmen.
„Ach, niemand, Susie! Mach weiter, eine Runde ist noch drinnen, wie du merkst!“, sagte er daher, und legte das Telefon zur Seite.
Es gab jetzt ein viel dringenderes Bedürfnis zu befriedigen, welches sich mit einem heißen Ziehen in seiner Mitte abzeichnete, und von den sanften feuchten Lippen einer jungen, vollbusigen Schönheit ausgelöst wurde, die sich bemühte, seine aufkommende Steifheit weiter anzuregen.
„Tiefer, Susie, bemüh dich!“, kommandierte er und packte ihren Kopf, um sie härter und weiter auf seinen Schwanz zu drücken.
Ihr Würgen und Schmatzen gaben ihm was er brauchte, ließen ihn seine Sorgen vergessen, und genüsslich schloss er die Augen…
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   „Kannst du nicht schlafen?“, fragte Ryan zärtlich, seine Hand ruhte noch immer auf ihrem nackten Hintern, den sie eng an ihn gekuschelt hatte. Seit einer halben Stunde lagen sie nun im Bett, und Natalie versuchte, zur Ruhe zu kommen. Aber die Ereignisse des Abends hatten sie aufgewühlt, an Schlaf war nicht zu denken. Immerhin waren die Kopfschmerzen weg, ihr Körper war rundum befriedigt, aber in ihrem Kopf fuhren die Gedanken Achterbahn. Schlechtes Gewissen vermischte sich mit den Bildern des Überfalls, Ryans Hand auf ihrer Haut erinnerte sie nur allzu deutlich daran, was sie außerdem getrieben hatte.
„Nein“, gab sie zur Antwort, mehr wollte, mehr konnte sie gerade nicht sagen. Er war fantastisch, respektvoll, einfühlsam und verdammt, der beste Liebhaber den sie je gehabt hatte. Wie sollte sie ihm, ohne ihn zu verletzen, erklären, dass sie sich schlecht fühlte? Er musste ja denken, sie würde den Sex mit ihm bereuen, und so war es nicht. Er war ihr Held, sie war die schuldige Sünderin.
Egal wie oft sie sich einredete, Markus hätte es verdient, schließlich vernachlässigte er sie ohne jede Reue und trieb es regelmäßig mit anderen Frauen, es nutzte nichts.
„Magst du darüber reden?“
Seine Stimme blieb liebevoll, er verstand auch ohne Worte, was in ihr vorging. Warum also mit blödem Gerede alles zerstören? Morgen würde sie verschwinden, ein Taxi nehmen und nach Hause fahren, ihre Gedanken ordnen, und bis Markus nach Hause kam, hätte sie sich wieder im Griff. Dann könnten sie neu anfangen, endlich durchstarten und einen Schlussstrich hinter ihr vorheriges Treiben setzen. Sie wollte ein offenes Gespräch mit ihrem Mann und alles aus der Welt schaffen, was in den Jahren zwischen ihnen vorgefallen war. Danach würden sie sehen, was ihre Liebe zueinander noch wert war.
Dieser Entschluss beruhigte sie, daher gab es jetzt nichts zu bereden.
Sie hatten gefickt, Ryan hatte sie nach dem ersten Überfall noch zweimal zum Orgasmus geleckt, sie hatte seinen Prachtschwengel mit dem Mund befriedigt, dann war sie völlig ermattet einfach auf dem Bett liegengeblieben.
Als sie sich wieder bewegen konnte, nach dem schweißtreibenden Matratzensport, hatte sie Essen für sie beide bestellt und er war kurz zum Telefonieren ins Bad gegangen. Es störte sie nicht, dass Ryan seine Geschäfte vor ihr verheimlichte. Er war ihr zu nichts verpflichtet, und je weniger sie von ihm wusste, desto besser. Verlieben wollte sie sich ganz sicher nicht, nur ein wenig Abwechslung erleben und von ihren Sorgen abgelenkt werden, redete sie sich ein.
Nach dem wirklich leckeren, verspäteten Abendessen hatten sie ein wenig geplaudert, seine dominante Art war vollkommen in den Hintergrund gerutscht, aber nie ganz verschwunden. Solange sie aß, was er ihr auf die Gabel gepiekt hatte, trank, was er ihr einschenkte, tat, was er vorschlug, war alles harmonisch, Ryan blieb der Gentleman. Nur einmal hatte sie sich ihm widersetzt, weil sie ein Hemd von ihm anziehen wollte – sein: „Nein, du bleibst nackt, hast du mich verstanden?“, hallte noch immer in ihr nach. Allein beim Gedanken daran zog sich ihre Mitte bereits wieder verlangend zusammen. Die Magie, die von ihm ausging, hatte sie voll im Griff.
Es war so einfach bei ihm. Er sagte ihr, was er von ihr wollte, er führte sie, und Natalie musste nichts weiter tun, als ihm zu folgen. Ryan war ein starker Mann, er wusste, was zu tun war. Sie fühlte sich einfach sicher und rundum wohl in seiner Gegenwart.
Auch jetzt hatte er ihre Unruhe gespürt, sie damit nicht allein gelassen und bot sich an, ihr dabei zu helfen. Daher, fand sie, durfte sie sich auch nicht so abweisend zeigen.
Aber sich zu unterhalten wollte sie auch nicht.
„Nein“, antwortete sie daher auf seine Frage, drehte sich zu Ryan herum und legte sich in ihrer ganzen Nacktheit vor ihm auf den Rücken.
Nun nahm sie seine Hand und führte sie zwischen ihre Beine, es war ihre Art ihm zu zeigen, was sie statt Reden von ihm wollte. Mit der anderen Hand begann sie, zuerst ihre Brüste, dann ihren Bauch, schließlich ihren Kitzler zu streicheln. Langsam, sinnlich, während sie sich unter seinem leidenschaftlicher werdenden Blick räkelte.
Seine Augen verdunkelten sich, und Natalie spürte wieder dieselbe Energie wie im Bad, als seine innere Haltung vom Gentleman zum gefährlichen Raubtier, zum Herrscher über sie, wechselte.
Er ließ sie gewähren, seine Hand ruhte noch seitlich auf ihrem Oberschenkel, er machte keinerlei Anstalten, die angebotene Höhle zu erforschen. Er tat nichts, schaute ihr nur zu und beobachtete ihre sich langsam steigernde Lust.
„Reden will ich nicht…“, säuselte sie, bemüht, ihn zum Mitmachen zu bewegen. Flüsterte die Einladung zwischen halb geöffneten Lippen, versuchte, möglichst sexy zu sein und hob ihm ihr Becken entgegen.
Ryan schmunzelte, sagte aber weiterhin nichts.
Sein Schweigen irritierte Natalie, aber zurück konnte sie nun auch nicht mehr. Also machte sie weiter, sah ihm von unten herauf tief in seine braunen Augen und streichelte ihre empfindliche Stelle immer heftiger.
„Fick mich!“, versuchte sie es erneut, und als wieder keine Reaktion von ihm kam, fügte sie noch hinzu: „Bitte!“
„Nein“, kam nun immerhin eine Antwort, verwirrt wollte Natalie innehalten. Sie konnte seine Härte deutlich an ihrem Bein spüren, erregt hatte sie ihn, definitiv. Lust hatte er wohl auch, zumindest wenn sie den Blick richtig deutete. Was also war los?
„Warum…?“, weiter kam sie nicht, da legte sich seine starke Hand über ihren Mund, schmerzhaft hielt er sie fest und kam ganz dicht zu ihr herunter.
„Du streichelst dich, ohne meine Erlaubnis? Du machst dich geil, ohne dass ich es dir sage? Fasst mein Eigentum an, obwohl du nicht gefragt hast?“, zischte er ihr zu, seine Stimme war kalt, Angst kroch erneut langsam ihren Rücken hoch. Da war er wieder, der gefährliche Fremde, der allein mit ein paar Worten, einer Geste oder einem Griff alles Selbstbewusstsein in ihr zum Einsturz brachte und ein zitterndes, ergebenes Häuflein williges Fleisch zurückließ.
Natalie riss die Augen auf, so hatte sie es nicht gemeint, daran hatte sie nicht gedacht. Sie wollte es ihm erklären, verzweifelt wand sie sich unter seinem Griff, versuchte, ihren Mund zu befreien, um das Missverständnis aufzuklären. Sie hatte sich ihm doch nur anbieten wollen, warum verstand er sie nicht? Tränen stahlen sich aus ihren Augenwinkeln, aber Ryan ließ nicht locker, packte nur noch härter zu und verschloss ihr nun zusätzlich mit der anderen Hand die Nase.
Entsetzt starrte sie ihn an, schon jetzt begannen ihre Lungen zu brennen, sie gierte nach Luft, bäumte sich auf, aber er blieb erbarmungslos.
„Du fickst dich an? Dann bring es vor mir zu Ende. Solange und sooft bis ich sage, du darfst aufhören!“, wies er sie an, streng, keinen Widerspruch duldend.
Dann nahm er die Hände von ihr, kletterte aus dem Bett, griff nach einem der Sessel, der in der anderen Ecke des Hotelzimmers stand und drehte ihn so, dass er in Richtung des Bettes stand.
Während Natalie ihre Atmung wieder unter Kontrolle brachte und nach Luft schnappte, schenkte er sich in aller Ruhe ein Glas Whiskey ein, zündete sich, noch immer mit dem Rücken zu ihr gedreht, eine Zigarette an und sagte:
„Fang an, Natalie, sonst dauert das die ganze Nacht! Ich will dich keuchen und stöhnen hören, will, dass deine Fotze schmatzt! Fick dich, damit ich sehe, dass du ein braves Mädchen bist. Los jetzt!“
Natalie zuckte unter diesen Worten zusammen, verängstigt raffte sie sich eilig auf und spreizte die Beine. Er hatte noch nicht einmal zu ihr hingesehen, und auch jetzt starrte er nur aus dem Fenster und beachtete ihre Bemühungen mit keinem Blick.
Sie fühlte sich ausgeschimpft, gedemütigt, vollkommen falsch verstanden und zu Unrecht bestraft, aber warum auch immer sie nicht einfach aufstand und ging, konnte sie nicht sagen. Der Drang, es ihm Recht zu machen, war stärker. Sie wollte ihm beweisen, dass sie es konnte, verspürte das enorme Bedürfnis, ihn zufriedenzustellen, verdammt ja, sie wollte für ihn das brave, folgsame Mädchen sein.
Also streichelte sie sich weiter, fand ihre Klit, rieb und massierte sich schneller. Dann lutschte sie ihre Finger ab, machte sie nass, es würde helfen, um die gewünschten Geräusche zu erzeugen.
Mit erst zwei, dann drei Fingern tauchte sie in ihr warmes Loch, fickte sich und schloss dabei die Augen. Gab sich den Empfindungen ihres Körpers hin und versuchte auszublenden, dass gerade ein Fremder ihr dabei zusah, wie sie es sich selbst besorgte. Versuchte, die aufkommende Scham niederzuringen und fickte sich härter. Rieb sich schneller, dachte daran, wie er sie nun beobachtete, sich an ihrer aufkommenden Geilheit erfreute.
Es half.
Ihr wurde wärmer, sie begann zu schwitzen, das verheißungsvolle Ziehen in ihrem Unterleib wurde drängender. Der Wunsch nach etwas Großem, Mächtigem, das sie endlich ausfüllen und dehnen würde, überkam sie, aber sie biss sich auf die Lippen. Nochmal würde sie nicht um seinen Schwanz betteln. Erstmal müsste sie ihn sich verdienen, das war ihr klar.
Ihr Becken zuckte im Rhythmus ihrer Finger, die sie wieder und wieder in sich rammte, während sie nun mit den Fingerkuppen der anderen Hand hektisch und mit kleinen, kurzen Bewegungen über ihre Pflaume rieb.
Ein Stöhnen kam über ihre Lippen, dann ein Schrei, ihre Muskeln zogen sich krampfartig zusammen. Schneller, noch ein wenig mehr, ficken, reiben, heftiger - jetzt.
Der Orgasmus überrollte sie, Natalie schrie auf, verharrte mitten in der Bewegung und genoss die folgende Entladung und die einsetzende Entspannung ihres Körpers.
Ihre Atmung ging schnell, noch vollkommen aufgelöst von der Heftigkeit ihres Höhepunktes fiel sie schlaff in sich zusammen. Kurz hatte sie vergessen, wo sie war und dass sie nicht alleine hier in diesem Zimmer lag. Sie war stolz, es geschafft zu haben, befriedigt und glücklich. Ein geiler Fick, ihr Körper fühlte sich so wunderbar entspannt, warm und zufrieden an.
„Nochmal!“, kam sein eisiger Befehl, „Ich habe nicht gesagt, dass du aufhören darfst!“
Natalie schaute auf, wollte protestieren, aber Ryan, der jetzt auf dem Sessel direkt vor ihr saß, starrte sie nur düster an. Seine Mundwinkel zuckten leicht, hart und erbarmungslos blickte er auf sie herab. Dann nahm er seelenruhig und völlig unbeteiligt einen Schluck aus seinem Glas und zog an der Zigarette. War es immer noch dieselbe? Waren noch nicht mal fünf Minuten vergangen oder war das schon die zweite? Und wie lange würde er dieses Spiel noch mit ihr treiben?
„Jetzt, Natalie! Du hast keine Ahnung zu was ich fähig bin, wenn man mir nicht gehorcht. Lass es nicht darauf ankommen!“
Die Drohung reichte aus.
Auch wenn Natalie müde und eigentlich befriedigt war, sie wollte ihn nicht noch weiter herausfordern.
Also begann sie von vorne.
Und danach noch einmal.
Erst als sie beim vierten Mal eine Ewigkeit an sich herumgespielt hatte, ihr Körper einfach absolut keine Lust mehr empfinden wollte, ihre Klit überreizt und schmerzhaft ihren Dienst verweigerte, kam er zu ihr.
Ohne ein Wort zu verlieren war er aufgestanden, beugte sich nun zu ihr herab, packte sie an den Haaren und zog ihren Kopf zu sich heran.
„Wenn du es nicht schaffst, dich zu befriedigen, klappt es ja vielleicht bei mir, oder was meinst du, kleine Nat?“
Dass er sie wieder bei ihrem Kosenamen ansprach, gab ihr auf eigenartige Weise neue Energie, und eifrig nickte sie. Ja, verdammt, natürlich! Absolut alles war sie bereit zu tun, damit dass hier ein Ende nahm. Vor allem aber, damit er endlich, endlich wieder lieb mit ihr war.
Und so öffnete sie den Mund, streckte einladend die Zunge heraus und nahm ihn in sich auf.
Tief und mit seiner ganzen Größe.
„So muss ein Loch klingen, wenn es bedient wird!“, hörte sie ihn Stöhnen, als er sich wieder und wieder in ihrem Mund versenkte, ihre Kehle schmatzend fickte und ihr erneut den Atem raubte.
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   Natalie erwachte und schlug blinzelnd die Augen auf.
Es dauerte einige Sekunden bis sie realisierte, wo sie eigentlich war.
Sie lag nackt und nur halb verdeckt von der Zudecke auf dem Bett in einem fremden Hotelzimmer, allein, ihr Körper fühlte sich wund und schlaff, aber seltsam befriedigt an. Ihr Kopf pochte, und als sie versuchte sich aufzurichten, durchzuckte sie ein scharfer, brennender Schmerz. Vorsichtig befühlte sie die Beule an ihrer Schläfe, auch die Wange war angeschwollen, sie wollte sich gar nicht vorstellen, wie übel sie aussah. Ihre Lippen waren dick und an der Innenseite leicht aufgebissen, erst jetzt fiel ihr ein, woher das kam. Es musste passiert sein, als sie ihrem Liebhaber den Schwanz geblasen hatte! Was war nur in sie gefahren?
Auch der Rest ihres Körpers war ziemlich ramponiert, die Muskeln schmerzten, so richtig Lust aufzustehen hatte sie nicht. Mit einem leisen Seufzen ließ sie sich zurück in die weichen Kissen fallen, suchte nach der Decke und zog sie sich wieder über ihre nackte Haut.
Die Augen einfach wieder schließen, dachte sie sehnsüchtig, bloß nicht nachdenken!
Der Morgen danach war, wie alle immer sagten.
Würde sie sich einfach davonmachen, sich leise ihre Sachen schnappen und rausschleichen können? Heimlich die Lobby erreichen, um sich dort ein Taxi rufen zu lassen?
Da fiel ihr ein, dass ihre Hose zerrissen und schmutzig irgendwo hier auf dem Boden liegen musste, ihr Shirt sicher auch. Mit einem kleinen Stöhnen lehnte sie sich aus dem Bett, suchte den Teppich ab, die Sessel, das Zimmer. Aber nirgends konnte sie ihre Klamotten entdecken.
Verdammt, wie sollte sie dann hier verschwinden? Etwa nackt?
Frustriert sank sie zurück auf die Matratze.
Natalie wusste nicht, was sie tun sollte, vor allem aber lähmte sie diese grausame Trägheit. Was war nur los mit ihr?
Sie fühlte sich kraftlos, vollkommen schlapp und benommen, wie nach einer Schlaftablette. Irgendwie zweifelte sie daran, ob sie überhaupt in der Lage war, auf beiden Beinen zu stehen, geschweige denn hinauszuschleichen und wegzulaufen.
Lag es nur an dem, was ihr gestern widerfahren war? An den Strapazen, dem Überfall?
Stück für Stück kam die Erinnerung wieder, Bilder und Emotionen prasselten auf sie ein. Auf einmal wollte Natalie nicht mehr weg, schon gar nicht allein nach Hause, lieber doch hier bleiben, in Sicherheit. Da draußen wartete keiner auf sie, dort war sie fast vergewaltigt worden, und die Aussicht, Zuhause Trübsal zu blasen, stimmte sie nicht gerade froh. Außerdem war sie fremdgegangen, sie würde nur grübeln, sich deswegen zerfleischen, schämen, sich mies und schuldig fühlen.
Der Kater würde kommen, ganz ohne dass sie Alkohol getrunken hatte.
„Na, ausgeschlafen?“, hörte sie Ryan fragen, und ihre Überlegungen von einer möglichen Flucht zerplatzten. Wieder einmal hatte er ihr die Wahl abgenommen. Abhauen ohne gesehen zu werden war nun nicht mehr möglich.
Gerade war das Zimmer doch noch leer gewesen, wo kam er so plötzlich her?
Wahrscheinlich aus dem Bad, schalt sie sich, was war nur los, so träge und dämlich war sie doch sonst auch nicht! Aber selbst das Denken fiel ihr schwer, irgendwie versank alles wieder im Nebel, sobald sie versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen.
Sie drehte sich mühsam in die Richtung, aus der sie die Stimme gehört hatte und schlug erneut die Augen auf. Da stand er, frisch und munter, geduscht, mit noch nassen Haaren, nur ein Handtuch um die Hüfte und den gut definierten Bauch geschlungen.
Was für ein Anblick, dachte Natalie, wie kann ein Mensch nach so einer Nacht schon wieder derart verboten gut aussehen?
Wie spät war es eigentlich?
Im Zimmer war es hell, die Sonne schien warm und freundlich durch die großen Fensterscheiben, anscheinend war es später Vormittag.
„Guten Morgen! Und nein, ich fühl mich furchtbar“, nuschelte Natalie, sie war ein ausgesprochener Morgenmuffel, ohne Kaffee ging einfach gar nichts.
„Guten Morgen ist gut, Schlafmütze, es ist halb eins mittags, aber keine Sorge, der Kaffee ist unterwegs!“
Konnte er Gedanken lesen? Und warum hatte sie so ungewöhnlich lange geschlafen?
Natürlich war es gestern spät geworden, kurz vorm Einschlafen hatte sie auf dem kleinen Wecker neben seinem Bett nachgeschaut, da war es 2 Uhr 56 gewesen. So viel Schlaf brauchte sie sonst eigentlich nicht. Aber gut, andererseits war der Tag nicht nur lang, sondern auch mehr als anstrengend gewesen, wenn man es neutral ausdrücken wollte.
„Halb eins, ach du Scheiße, du musst sicher weg, auf deine Messe oder so, ich sollte auch gehen, ich…“, brabbelte Natalie hektisch, auch wenn die Aussicht auf einen heißen Kaffee ihren guten Vorsatz, das Ganze hier und jetzt möglichst unproblematisch zu beenden, definitiv erschwerte.
„Scht, Kleines, nicht so schnell. Ich habe nicht die Absicht, dich schon wieder loszuwerden. Trink erstmal deinen Kaffee, komm in Ruhe auf die Beine und dann sehen wir weiter“, sagte er wie immer liebevoll besorgt, anscheinend hatte sie ihre Sache in der Nacht gut gemacht. Von seinem Ärger auf sie keine Spur, freundlich half er ihr aus dem Bett.
„Ach ja, deine Klamotten habe ich entsorgt, die Hose war komplett zerrissen und dreckig. Wir kaufen dir später was Neues, ok?“, sagte Ryan noch, dann setzte er sie auf einen Stuhl an den kleinen Tisch, rutschte sich den Sessel von gestern Nacht heran und nahm ebenfalls neben ihr Platz.
Ihn dort sitzen zu sehen brachte die Erinnerung zurück, wie er dort mit Whiskey und Zigarette gethront, ihr beim Masturbieren zugesehen und sie gequält hatte.
Natalie schauerte leicht bei dem Gedanken daran, wie bereitwillig sie sich ihm hingegeben hatte und seinen Anweisungen gefolgt war. Dieser Mann übte eine Macht über sie aus, die ihr Angst machte. Und die sie schon wieder geil werden ließ.
Sein verwegenes Schmunzeln verriet ihr, dass er genau wusste, was sie gerade dachte, und verschämt blickte sie herunter auf ihre Hände, nervös nestelte sie an ihren Fingernägeln herum.
„Willst du bleiben?“, durchbrach er die peinliche Stille, und Natalie nickte, ohne sich wirklich darüber Gedanken gemacht zu haben.
Ja, verdammt, sie wollte bleiben, bei ihm, nur noch ein kleinwenig.
Sie spürte seine Hand auf ihrem Knie, sah auf und ihm direkt in die jetzt warm schimmernden, braunen Augen. Sein Lächeln vertrieb die letzten Zweifel, am liebsten hätte sie sich in seine starken Arme gekuschelt, sich halten und trösten lassen. Sie fühlte sich unsicher und verschüchtert, so kannte sie sich gar nicht. Seit wann war sie dermaßen sensibel, derart verletzlich, zart und anhänglich?
Aber Ryan verstand, nahm ihre Hand und zog sie zu sich auf den Schoß.
„Ich hatte gehofft, dass du das sagst, Nat! Ich mag dich, wirklich, und ich wünsche mir, dass du mir noch eine Nacht schenkst. Dann sehen wir weiter, einverstanden?“
Mehr brauchte sie nicht zu hören.
Wie lange hatte niemand mehr so zärtlich und liebevoll mit ihr gesprochen? Sie umarmt, ihr Nähe und Zuneigung geschenkt? Dieser Fremde, der sie gerettet und hart gefickt, mit ihr gespielt und sie mehr als einmal befriedigt hatte, holte lange verschüttete Gefühle in ihr hoch. Eine wunderbare Wärme breitete sich in ihr aus, und sie lehnte den Kopf gegen seine stoppelige Wange.
„Ja, einverstanden!“, hauchte sie, ihre Lippen fanden seine, und erst das Klopfen des Kellners, der den Kaffee brachte, trennte ihre Zungen voneinander.
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   Was für eine Frau!
Pascal musste sich zusammenreißen, um dieses wundervolle Wesen nicht zu sehr an sich heranzulassen. Sie ging ihm unter die Haut, ihre Verletzlichkeit, ihre offene Art und das Vertrauen, das sie ihm entgegenbrachte. Aber er musste los, den Plan weiterverfolgen, er war nicht zum Vergnügen hier. Ihr Mann hatte in der Zwischenzeit das erste Foto bekommen, Markus würde nun ganz sicher nach Hause fahren, und er musste vor Ort sein, damit alles auch weiterhin glatt lief. Sein Informant hielt für ihn die Augen offen, und sobald dieser grünes Licht gab, würde Pascal aufbrechen. Natalie würde er hier im Hotel beschäftigen, das war leicht, sie war so einfach zu führen. Und man sollte sie frei herumlaufen sehen, damit er genügend Zeugen hatte, die belegen konnten, dass sie niemals in Gefangenschaft gewesen war. Die Polizei würde ihm nichts anhaben können, sein Plan war perfekt. Sein einziges Verbrechen bestand darin, einer schönen Frau in einer Notlage geholfen zu haben und ihr nun ein unvergessliches Wochenende zu bescheren. Aber diese Absicherung durch Unbeteiligte brauchte er, für den Notfall. Wenn alles so eintraf wie er es vermutete, würde die Polizei gar nicht zum Einsatz kommen. Dafür hatte Markus, dieser Held von Ehemann, zu viel zu verlieren.
Natalie die Klamotten wegzunehmen hatte fürs Erste ausgereicht, um sie im Zimmer festzuhalten, die leichten Schlafmittel hatten den Rest übernommen. Sie war viel zu benommen, um sich über sein Verhalten zu wundern, und zu naiv und gutgläubig, um hinter seinen Befehlen etwas anderes als nur seine angeborene Dominanz zu vermuten.
Ein Kinderspiel, diese Frau zu beschäftigen und so abzulenken, dass sie gar nicht merkte, was er eigentlich tat. Warum sie hier war.
Nebenbei erlebte sie das wahrscheinlich befriedigendste Wochenende ihres Lebens.
Wenn er richtig informiert war, lief bei den beiden Eheleuten nämlich so gut wie gar nichts mehr. Ein wenig Schmeichelei, Härte und Führung an der richtigen Stelle, und sie fraß ihm aus der Hand. Wie gerne hätte er sie länger behalten, Natalie wäre nicht nur die perfekte Mutter seiner Kinder, viel mehr würde sie eine folgsame, brave Sklavin abgeben.
Nun gut, Subs gab es wie Sand am Meer, diese eine devote Maus erfüllte für ihn einen anderen Zweck.
Sie würde ihn reich machen, zumindest für ein paar Monate, bis der nächste Coup ausgetüftelt und angeleiert war.
Pascal rauchte seine Zigarette, sah zu, wie Natalie genüsslich ihren Kaffee trank, dann umarmte er sie und sog kurz ihren bezaubernden Duft ein. Sein Schwanz rührte sich erneut. Was auch immer Natalie an sich hatte, sein bestes Stück konnte nicht genug von ihr bekommen.
„Zieh dir den Bademantel an, der im Bad hängt und fahr mit dem Aufzug runter ins Erdgeschoss, dort habe ich ein paar Termine für dich ausgemacht!“, wies er sie leise an, Natalie brauchte keine barschen Befehle. Sie sanft in seine gewünschte Richtung zu treiben war effektiv und vollkommen ausreichend. Heute Abend konnte er dann anders mit ihr umspringen, jetzt musste er los.
„Ja, Ryan, in Ordnung, wann kommst du wieder?“, fragte sie und schaute ihm betörend in die Augen. „Ich denke, ich werde dich vermissen!“, fügte sie dann noch, halb geflüstert, hinzu.
„Du kleines nimmersattes Miststück!“, zischte er seine Antwort und genoss das erregte Blitzen in ihren Augen. Es war so leicht mit ihr, und er wusste, was er sagen musste, damit sie genau das tat, was er wollte. Oder geil wurde, nur weil er den Klang seiner Stimme ein wenig veränderte.
„Lass du dich verschönern, heute Abend will ich dich ausführen, und danach…“
Er ließ die kleine Drohung im Raum stehen, gab ihr einen harten, leidenschaftlichen Kuss auf den leicht geöffneten Mund und ging.
Heute Nacht, dachte er, zeige ich dir, wie sich wahre Dominanz anfühlt.
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   „Wieder so ein komischer Anruf?“, fragte Susie mit dieser nervtötenden Stimme, Markus hatte allmählich die Schnauze voll von ihr. Aber anscheinend gab es jetzt wichtigeres, als sich um sein Betthäschen zu kümmern. Auf seinem iPhone war ein Foto eingegangen, geschickt vom Handy seiner Frau. Ein Bild von Natalie, nackt, mit blauem Auge und einer leichten Beule an der Schläfe, die Lider geschlossen. Eindeutig war sie zusammengeschlagen worden und nun offensichtlich bewusstlos.
„Scheiße, verdammt! Es ist wohl doch wahr!“, schrie er, schmiss sein Telefon aufs Hotelbett und fluchte weiter vor sich hin. Er musste doch den Termin durchziehen, davon hing einiges ab, der Kunde war zu wichtig, um ihn hinzuhalten! Er war mit dem Auto nicht extra hierhergefahren, um den Deal jetzt sausen zu lassen. Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, das war das A und O eines Autohändlers. Die Bonzen mochten es gar nicht, wenn er sie warten ließ, und Unzuverlässigkeit bedeutete für sie gleichzeitig schlechte Ware. Dann handelten sie ihn im Preis runter oder kauften bei der Konkurrenz. So einen Ausfall konnte Markus sich im Moment einfach nicht erlauben.
Also was sollte er tun?
Eine halbe Million wollten die Entführer, das war viel Geld. Allerdings machbar, er hatte schließlich immer ein wenig Schwarzgeld im Safe, für sogenannte Notfälle. Steuerbefreit, in seinem Sinne, und bar, sofort verfügbar.
Er könnte allerdings auch die Polizei einschalten, aber dann würden sie das womöglich versauen. Sein Vertrauen in die Arbeit der Beamten war nicht gerade groß. Natalie könnte ernsthaft etwas zustoßen, die Warnung war eindeutig gewesen.
Auch wenn er immer mal wieder mit anderen Frauen fickte, er liebte seine Natalie wirklich. Sie war zwar etwas neurotisch und teilweise wirklich anstrengend mit ihrer Art, immer schrecklich viel Aufmerksamkeit zu brauchen. Oder wenn sie andauernd mit ihm herumstritt, nur weil er mal wieder einen Kundentermin hatte, der länger dauerte oder weil er nicht pünktlich zum Essen heimkam. Aber das hier war ein anderes Kaliber, sie hatten sie verschleppt, ihr wehgetan, hielten sie gefangen und taten ihr wer weiß was an!
„Haben sie gesagt, wann das Lösegeld übergeben werden soll?“, unterbrach Susie seine Grübeleien, und er drehte sich wütend zu ihr um.
„Nein, noch nicht, irgendwann morgen, und jetzt sei leise, ich muss nachdenken!“
„Geh doch zur Polizei! Das ist ein Verbrechen, das können die doch nicht machen!“, säuselte dieses Miststück weiter, am liebsten hätte er ihr kurzzeitig das Maul gestopft. Warum nur mussten Weiber, die gut im Bett waren, immer so sau doof sein?
„Darüber denke ich ja gerade nach, also sei endlich still, verdammt!“, herrschte er sie an, aber Susie ließ sich nicht beirren.
„Ja, ruf die Bullen, die können doch so eine Großfahndung rausgeben, es der Presse mitteilen, dann sucht das ganze Land nach ihr. Vielleicht kommt es auch in die Zeitung, und im Fernsehen sagen sie es durch. Das wird aufregend…“
Susie laberte weiter, malte sich ganz genau aus, wie sie selbst am besten dabei zur Geltung kam, wie sie den Fernsehauftritt am wirksamsten für sich gestalten konnte, während er wie versteinert all das im Kopf durchspielte. Das durfte auf gar keinen Fall passieren. Niemals. Alle seine Kunden würden abspringen, niemand würde mehr mit ihm Geschäfte machen wollen. Eine Großfahndung, dermaßen viel Aufmerksamkeit, noch dazu weil er anscheinend nicht in der Lage gewesen war, auf seine eigene Frau aufzupassen? Viel schlimmer aber, die Sache mit ihm und Susie würde womöglich auch noch ans Licht kommen, damit wäre seine Ehe endgültig im Eimer.
Das war definitiv keine Lösung.
Er würde es so klären, privat, den Entführern das Geld geben, hinterher könnte er immer noch überlegen, wie er weiter vorgehen wollte.
„Liebling!“, hörte er Susie, jetzt mit veränderter Stimme, sagen, „Liebling, sag mal, ich meine ich kenne deine Frau ja nicht wirklich, aber du hast gestern was davon gesagt, dass sie öfter mal komische Sachen macht,…also ich weiß ja nicht, aber für mich, wie soll ich es sagen, meinst du…“, druckste sie herum, und er wurde plötzlich hellhörig. Was auch immer sie andeuten wollte, er hatte wieder diese Ahnung, die Idee, die sich ihm auch gestern Abend schon aufgedrängt hatte, die er vor Schreck beim Blick auf das Foto ganz außer Acht gelassen hatte.
Seine Frau war stinksauer gewesen, diesmal anscheinend wirklich nicht bereit, sich schnell wieder mit ihm zu versöhnen. Was, wenn sie das tatsächlich bis zum bitteren Ende durchzog? Ihm weiterhin nur etwas vormachte? Jetzt mit noch mehr Wut im Bauch, weil er gestern nicht sofort nach Hause geeilt war?
Es wäre ja nicht das erste Mal, dass sie am Durchdrehen war! Einmal hatte man sie beim Klauen erwischt, und sie erzählte den Polizisten, ihr Mann, also er, würde sie dazu zwingen. Es hatte ihn einige Bemühungen gekostet, sich von dem Verdacht zu befreien. Und seiner Frau zwei Wochen in der Psychiatrie eingebracht. Ein anderes Mal war sie einfach so bei einem Fremden ins Auto eingestiegen. Natalie hatte sich als Tramperin ausgegeben, wie sie Markus hinterher reumütig erklärte. Aus welchen unerfindlichen Gründen auch immer, hatte sie sich dann dessen Autonummer gemerkt und den armen Mann beschuldigt, er hätte sie sexuell belästigt. Sie verschleppt und sonst was mit ihr getrieben.
Ganze 200.000 Euro hatte er diesem Mann gezahlt, damit er seine Anzeige wegen Verleumdung zurücknahm. Also was, wenn sie auch diesmal nur spielte?
„Hier, schau mal hin, es könnte…“, begann Susie wieder und hielt ihm sein iPhone vor die Nase. Eigentlich hätte er stinksauer sein müssen, dass sie einfach so an sein Telefon ging, aber im Angesicht dessen, dass sie ihn gerade auf diese Sache aufmerksam gemacht hatte, war er bereit, ihr zu verzeihen.
„Zeig her!“, sagte er daher nur und nahm sein Handy entgegen.
Sie hatte Recht, so ein Veilchen könnte man auch schminken, die kleine Beule genauso, und mehr war darauf eigentlich nicht zu sehen. Seine Frau lag mit geschlossenen Augen auf einer mit weißem Bettlaken überzogenen Matratze, das konnte überall sein, sogar bei ihnen zu Hause.
„Diese Schlampe!“, schrie er, „Wahrscheinlich wartet sie nur darauf, dass ich nach Hause komme, voller Sorgen, damit sie mir dann lachend ins Gesicht sagen kann, was für ein Scheißkerl ich doch sei, weil ich nicht noch am selben Abend zurückgefahren bin. Nein, meine Liebe, nicht mit mir, diesmal falle ich darauf nicht rein. Danke, Susie!“
Ja, das passte, dachte er erleichtert, so machte es deutlich mehr Sinn. Nun wieder aller Sorgen entledigt und beruhigt, packte er nach der jungen Frau vor sich, die ihn verführerisch lächelnd ansah.
„Na komm, Liebling, vergiss den Scheiß. Ich bring dich auf andere Gedanken!“, flüsterte sie, und kurz war er geneigt, sich die Aufregung aus dem Leib zu vögeln. Aber er hatte einen Termin, und Geschäft ging bei ihm vor Sex. Je nach Stimmung würde er mit Susie danach auf die VIP-Party seines Kunden gehen oder die Nacht anderweitig verbringen, und definitiv erst morgen nach Hause kommen, am Abend, so wie es von Anfang an geplant war.
Natalie musste endlich lernen, sich wie eine normale, vernünftige Frau aufzuführen. Wenn er auf ihre Erpressungsversuche einging, würde das nie aufhören!
Er verdiente das Geld, sie konnte froh sein, dass er sie nicht längst vor die Tür gesetzt hatte, bei all ihren Eskapaden, die sie sich immer wieder leistete.
Aber darum würde er sich morgen kümmern.
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   Natalie stand vor dem Spiegel im Bad des Hotelzimmers und betrachtete ihre neue Frisur.
Sie gefiel sich, ausgesprochen gut sogar. Mit dem neuen Makeup, den verrucht rot geschminkten Lippen und den verlängerten schwarzen Wimpern, dem dunklen Lidschatten und dem neuen Kleid, das ihr Ryan gekauft hatte, fühlte sie sich wie neu erschaffen.
Aus der biederen kleinen Hausfrau im Jogginganzug war eine sexy Lady geworden, und das nur mit ein paar Stunden im Schönheitssalon, beim Friseur und zuvor bei der Massage und dem Peeling.
Ihr Körper duftete nach Vanille, alle Härchen waren entfernt worden, sie fühlte sich rundum wohl. Ryan hatte all das arrangiert, sie in den Beautybereich des Hotels geschickt, während er geschäftlich unterwegs gewesen war. Sie hatten anschließend gemeinsam gegessen, nun war es Zeit für den erotischen Teil dieses Abends. Er hatte ihr eine besondere Überraschung angekündigt, Natalie war aufgeregt und von dem prickelnden Champagner genügend aufgedreht, um sich auf einiges einzulassen.
Denn dass es im „Club Noir“ nicht nur Cocktails zu trinken und Musik zum Tanzen geben würde, davon war sie überzeugt. So gut kannte sie ihn mittlerweile.
„Bist du fertig?“, hörte sie ihren geheimnisvollen, nun nicht mehr ganz so fremden Retter sagen, und sie kontrollierte mit einem letzten Blick in den Spiegel ihr Makeup. Ja, alles war noch wie es sein sollte, die Lippen hatte sie noch einmal nachgezogen, mit dem Lippenstift, den Ryan ihr geschenkt hatte. Er verwöhnte sie, wollte ganz offensichtlich Eindruck bei ihr schinden.
„Du kannst das später abbezahlen“, hatte er ihr verheißungsvoll ins Ohr geflüstert, und ihre Möse reagierte mit einem gierigen Ziehen.
Nur zu gerne, dachte sie, Natalie fühlte sich wieder fit, die Massage hatte ihren Körper wohlig entspannt und die Schmerzen waren dank einer weiteren Tablette endgültig verschwunden.
„Ich komme!“, rief sie und trat zu ihm ins Zimmer. Sein lüsterner Blick sagte mehr als alle Worte, nur sie beide wussten, dass sie unter dem Kleid keine Unterwäsche trug.
„Dann los, sonst schaffen wir es nicht bis zum Auto und ich lass dich gleich hier deine Schulden bezahlen!“, sagte er anzüglich aber mit leichtem Grinsen, er war in Spiellaune, noch schlummerte das Raubtier in ihm. Aber das Blitzen seiner Augen zeigte ihr, dass es nur noch wenig bedurfte, um es freizulassen. Dann würden sie es tatsächlich nicht vor die Tür schaffen, dachte Natalie geschmeichelt.
Das Taxi wartete vor dem Hoteleingang, keine 15 Minuten später hielten sie in einer düsteren Seitenstraße an. Natalie kannte dieses Etablissement nicht. Woher auch, Markus ging schon lange nicht mehr mit ihr aus, und in so einen elitären Club ganz sicher nicht. Aber sie wusste in etwa, wo sie waren, die Gegend kannte sie von früher. Keine zehn Minuten von hier war der Hauptbahnhof, weiter in die andere Richtung ging es zur Stadtmitte und den Einkaufsläden.
Jetzt um diese Uhrzeit war es allerdings ruhig, die angesagten Diskotheken lagen weiter außerhalb, hierher kamen nur speziell geladene Gäste.
Ein wenig unheimlich war es schon in dieser dunklen Gasse. Keine Menschen weit und breit, keine Warteschlange vor dem Eingang, alles lag verlassen da. Natalie lief hinter Ryan her, auf eine unscheinbar wirkende Eingangstür zu, an der ein schwerer, verzierter Eisenring als Türklopfer diente, den Ryan nun auch betätigte.
Eine kleine Luke öffnete sich, ein paar Augen waren zu sehen, die sie beide musterten, dann wurde die Tür geöffnet.
Ryan nahm sie am Arm und sie traten ein.
Im ersten Moment wirkte alles wie in einem normalen Club, Menschen liefen an ihnen vorbei, allerdings leichter bekleidet als in anderen Läden. Laute Musik und harte Bässe dröhnten durch den Vorraum, Natalie fühlte sich wie in einer anderen Welt. Das flackernde Licht, die Dunkelheit, zuckende, tanzende Leiber, wie lange war sie an einem Samstagabend nicht mehr aus gewesen?
Eine Unterhaltung war unmöglich, daher lief sie einfach hinter Ryan her, ließ sich von ihm an der Hand durch den Raum führen, weiter an der Tanzfläche vorbei.
Er bestellte ihr etwas zu trinken, anscheinend kannte man ihn hier, denn der Barkeeper winkte ihm freundlich zu, mixte einfach drauflos und stellte kurz darauf zwei grün leuchtende Getränke vor ihnen auf die Bar.
„Geht aufs Haus!“, schrie der Barkeeper, Ryan nickte und winkte ihm zum Dank zu.
Sie blieben nicht lange dort.
Kaum hatte Natalie ausgetrunken, wurde sie von Ryan weitergeschoben, an der Theke vorbei und hin zu einem Gang, der weiter ins Innere des Clubs führte. Hier wurde es ruhiger, rote Lampen erleuchteten den Weg, plötzlich erschien ihr hier alles wie in einem Puff. Oder zumindest hatte sich Natalie ein Bordell immer so vorgestellt. Ein roter Teppich auf dem Boden, die nuttigen Lichter, schwarze Bilderrahmen an der Wand mit erotisch abgebildeten Frauen als Poster darin. Weiter hinten dann auch die typischen Fensterscheiben, durch die man in einzelne Zimmer hineinschauen konnte.
Einige Räume waren besetzt, und Ryan ließ sie anhalten, damit sie zuschauen konnte. Ihr leicht schockierter Blick fiel auf fickende Menschen, nackt, einige zu zweit, manchmal aber auch zu dritt oder viert, die wild und hemmungslos übereinander herfielen. Frauen, Männer, schwitzend und voller Geilheit vereint, Natalie fühlte sich unwohl. Selbst Sex zu haben oder anderen dabei zuzusehen war ein gewaltiger Unterschied, noch nie hatte sie, abgesehen von ein paar Pornos, fremde Menschen bei so etwas Intimen beobachtet.
Ryan spürte ihre Unsicherheit, schob sie weiter, an den Fenstern vorbei und blieb dabei dicht hinter ihr, was sie einerseits beruhigte, andererseits eigenartig erregte. So eine Situation mit ihm gemeinsam zu erleben, zu spannen und sich davon anregen zu lassen, war gleichermaßen befremdlich wie auch aufregend und machte sie trotz aller Bedenken feucht.
„Hier entlang!“, sagte er von hinten in ihr Ohr, und zeigte gleichzeitig auf eine Wendeltreppe, die steil nach unten führte.
Natalies Magen zog sich schmerzhaft zusammen, sie schluckte schwer. Es war nur eine Treppe, aber irgendwie bekam sie jetzt Angst.
Wo führte dieses Ding hin? Bei all dem was sie gerade gesehen hatte, konnte dieser Keller nichts Gutes heißen, oder? Wenn das hier der öffentliche Bereich war, was erwartete sie dann dort unten, was war so verboten oder durchtrieben versaut, dass man es in den unteren Bereich dieses seltsamen Clubs verlegt hatte?
Ryan nahm sie etwas fester am Arm, öffnete die Kette, die vor der ersten Stufe der Wendeltreppe gespannt war und drängte sie weiter, hinab in die Unterwelt.
„Wir tun nichts, was du nicht willst, Nat, aber ich würde mich freuen, wenn du es dir wenigstens ansiehst, einverstanden?“, flüsterte Ryan ihr zu, seine Stimme war rau, er war hörbar erregt.
„Gut, einverstanden“, hörte Natalie sich zustimmen und konnte selbst nicht glauben, warum sie nicht einfach umdrehte und ging. Gestern mit ihm im Hotelzimmer ein wenig härter zu ficken, war mehr als nur geil gewesen, seine dominante Ader hatte sie heiß gemacht und definitiv aus der Reserve gelockt. Sie wollte mehr davon, gestand sie sich ein, aber gleich so viel mehr? Unter fremden Leuten, in so einer Umgebung?
Das bange Gefühl hielt sie umklammert, ihre Atmung ging schwer, ihr Herz klopfte laut, aber tapfer ging sie halb neben, halb vor ihrem Retter Stufe für Stufe weiter.
Von unten drang leise Musik herauf, nicht zu aufdringlich, mehr begleitend, um die richtige Stimmung zu erzeugen. Oder war es, um die Schreie und das Stöhnen zu übertönen?
Auch hier im Untergeschoß führte ein Gang entlang, allerdings gab es keine roten Teppiche mehr. Die nuttige Bordellatmosphäre war gegen mittelalterliches Kerkerambiente getauscht worden, die Wände waren aus Stein, ebenso wie der blanke Fußboden. Kunstfackeln befanden sich an den Wänden, die ihr täuschend echt nachgemachtes Flackerlicht über den engen Gang verteilten.
Kleine Nischen waren in die Wände eingelassen, mit Eisengittern verschlossen, und auch wenn dort nur alte Schwerter oder sogar ein rostiger Morgenstern ausgestellt waren, Natalie kroch die Furcht den Nacken entlang.
„Hast du hier die Inneneinrichtung gemacht?“, fragte sie Ryan und versuchte zu lachen, was kläglich scheiterte und sich eher wie ein hysterisches Kichern anhörte. Ryan beugte sich zu ihr, kam ganz nah an sie heran und meinte:
„Und wenn es so wäre, gefällt es dir?“
Sein anzüglicher Ton brachte ihr Blut nur noch mehr in Wallung.
War er ein Psychopath, ein kranker Spinner, der sich jetzt mit ihr hier unten austoben würde? Wie gut kannte sie ihn schon, verdammt. Dass er durchaus eine brutale, unerbittliche Ader hatte, das wusste sie schließlich, und anscheinend war er hier in seinem Element.
„Du stehst also auf Folterkammern und so einen Scheiß?“, fragte sie statt einer Antwort, aber ihre Stimme klang nur halb so taff, wie sie es vorgehabt hatte.
„Nervös, kleine Nat?“, konterte er, ein fieses Grinsen verzog seinen Mund.
Statt sich jetzt weiter mit ihr zu beschäftigen, zog er sie mit sich, öffnete eine Tür und deutete auf eine hölzerne Bank, die dort vor einer riesigen Glasscheibe stand. Viel mehr gab es in dieser kleinen Kammer auch nicht, dafür hatte man von hier aus freie Sicht auf das, was sich im Raum vor der Scheibe befand.
Ein Kerker, ein Gewölbekeller aus Stein, mit allem, was das Mittelalterherz begehrte. Wie schon draußen im Gang gab es nur die künstlichen Fackeln, im hinteren Teil einen Gitterkäfig, groß genug, dass zwei oder auch drei Personen gut darin Platz fanden. Eine nackte Frau klammerte sich dort an den Stäben fest, aber es war zu dunkel um mehr zu erkennen. Nur, dass ihre Hände in Eisenmanschetten steckten, die an einer Kette gefesselt waren und diese wiederum mit einem Eisenring, den sie um ihren Hals trug, verbunden war, bemerkte Natalie, aber ihr Blick wanderte weiter. Denn was sich im mittleren Teil dieses Raums gerade abspielte, verlangte ihre Aufmerksamkeit.
Was störten da das Andreaskreuz an der Wand, der unheimliche, mit Leder überzogene Bock, der Pranger – dort, ihr genau gegenüber und gut erleuchtet, ging es zur Sache.
Ein Mann, groß, verdammt gut gebaut, mit schwarzer Stoffhose bekleidet und freiem Oberkörper, dominierte die skurrile Szene. Seine langen Haare hatte er streng nach hinten gekämmt und zu einem Zopf zusammengebunden. Einzelne Strähnen fielen ihm ins Gesicht, anscheinend hatten sich diese bei seiner hingebungsvollen „Arbeit“ hier bereits gelöst. Er schwitzte leicht, seine Augen glänzten erregt, voll konzentriert war er gerade dabei, seine beiden Opfer auf eine neue Art und Weise zu quälen. Denn mit ihm hier in diesem Kerker waren noch zwei Frauen, nackt, die sich, mit den Gesichtern zueinander gewandt, gegenüberstanden.
Aber sie standen nicht einfach nur da, wie Natalie nun bemerkte, sie waren auf eine ganz spezielle Art gefesselt. Noch verstand sie nicht wirklich, was der Mann vorhatte, auch die beiden Frauen wirkten zwar schon etwas mitgenommen, aber den Umständen entsprechend entspannt.
„Die Session dauert schon eine ganze Weile“, erklärte ihr Ryan, der sich hinter Natalie gestellt hatte, so dicht, dass sie mit dem Kopf gegen seine Körpermitte stieß. Seine Arme hatte er auf ihren Schultern abgelegt, sanft zwar, aber irgendwie wirkte es auf Natalie so, als täusche er die freundliche Geste nur vor – denn im Falle ihrer Flucht wäre er sofort in der Lage, zuzupacken. Und nach gestern Abend ahnte sie, dass Ryan seine Finger nicht lange dort lassen würde.
All das realisierte sie aber nur am Rande. Das, was sie hier zu sehen bekam, faszinierte sie einfach zu sehr. Es war wie bei einem Unfall. Man will nicht hinsehen, kann aber auch nicht wegschauen.
„Er spielt mit ihnen, und so rot wie ihre Ärsche sind, haben sie schon die Peitsche zu spüren bekommen. Aber Lewis, der Geschäftsführer übrigens, ist mehr als erfinderisch und fantasiereich, wenn es darum geht, seine Damen zu „bespaßen“. Er ist ein echter Sadist, aber das wirst du gleich selbst sehen!“, sprach Ryan hinter ihr weiter, seine Stimme klang belegt, aber noch war er nicht der harte Dom. Anscheinend genoss auch er dieses bizarre Schauspiel.
„Und es ist ok, dass wir da sitzen und spannen?“, fragte Natalie nach. Die Szene war so intim, irgendwie war ihr das nicht recht, einfach so ungefragt anderen beim Sex, und vor allem bei dieser Art hartem Sex, zuzusehen.
„Warum, glaubst du, spielen sie gerade in diesem Kerker? Lewis kennt doch seinen Laden. Nur bei diesem Spielzimmer gibt es so einen Zuschauerraum!“, beruhigte er Natalie, und jetzt fühlte sie sich besser. Wenn die vier dort drinnen absichtlich vor Publikum ihre Show abziehen wollten, dann tat sie ihnen einen Gefallen. Mehr noch, wurde ihr klar, sie machte sich damit schon fast zum Mitspieler, schließlich geilte es die Frauen dort drinnen ja auf, bei ihren Qualen beobachtet zu werden.
Wollte sie das?
Wieder überkamen sie Zweifel, aber Ryan verstärkte den Druck seiner Hände, ließ seine linke hinab zu ihren Brüsten wandern, schlüpfte unter ihr Kleid und zwirbelte leicht an ihrem Nippel.
„Jetzt hör auf zu denken, Natalie, genieße es!“, sagte er streng, und sie spürte, dass es mehr als nur eine freundliche Aufforderung war. Ein verlangendes Pochen breitete sich in ihr aus. Diese Stimme, der bedrohliche Unterton darin, seine Hände auf ihr und das Wissen, dass er ihr jederzeit wehtun konnte und würde, erregten sie und vertrieben die störenden Gedanken an Recht und Moral.
„Ja, Sir“, hauchte sie, es war passend, ihn so anzusprechen, irgendwas in ihr hatte den Widerstand aufgegeben. Sie drehte sich erneut zu den Frauen hin und sah zu, wie der Mann, Lewis, sich gerade von seiner Beute abgewandt hatte, um neue Folterwerkzeuge zusammenzusuchen.
Ob die Frauen weggelaufen wären, wenn sie gekonnt hätten, fragte sich Natalie, aber diese Option hatten sie nicht mehr. Denn an ihren Füßen waren Eisenmanschetten, die jeweils mit recht kurzen Ketten rechts und links von ihnen an Ringen im Boden befestigt waren. Somit standen sich die Frauen gegenüber, jede mit weit gespreizten Beinen.
Sie berührten sich nicht.
Ihre Körper standen etwas mehr als einen halben Meter breit auseinander, sie spürten das Atmen der anderen und deren Hitze, rochen deren Schweiß, die aufkommende Geilheit. Waren sich nahe genug, um jede Regung zu sehen, an den Schmerzen der anderen Frau teilzuhaben, so sie denn kamen. Und dicht genug, um mit ein wenig Mühe und Anstrengung den Körper der anderen zumindest mit der Zunge bedienen zu können, sollte die Anweisung dazu erfolgen.
Aber das war nicht die einzige Tortur.
Denn ihre Arme steckten ebenfalls in Manschetten, die rechts und links an jeweils einer Stange befestigt waren, welche waagrecht und zurzeit noch auf Höhe ihrer Oberkörper hingen. Das Ganze sah recht harmlos aus, so wie die beiden Frauen sich gegenüberstanden. Mit gefesselten, gespreizten Beinen zwar und die Arme etwa schulterbreit auseinander, fixiert an einer hölzernen Stange, aber mehr passierte vorerst nicht.
Erst langsam kapierte Natalie, was dort noch vor sich ging.
Diese beiden Stangen, an denen die Hände der Frauen gefesselt waren, hängten an Ketten, die vom Boden bis zur Decke reichten, und jeweils durch eine Öse liefen. Von dort aus direkt zu Kurbeln, die an einer der Wände angebracht waren, wo man sie bequem erreichen konnte.
Die Idee dabei war, dass, wer auch immer gerade spielte, seine Opfer je nach Lust und Laune nach oben ziehen konnte. So weit, dass diese vollkommen gestreckt waren und sogar noch weiter. Dass die Frauen frei in der Luft hingen, aufgehängt an ihren Armen, gehalten von den Stangen. Eben genau so hoch, wie es die kurzen Ketten an ihren Füßen zuließen.
Der Vorteil dieser Aufhängung war, dass sich die Sklavinnen nicht um die eigene Achse drehten, denn ihre Beine waren dank der Manschetten an den Füßen in der gewünschten Richtung ausgerichtet und fixiert. Sie konnten sich hin und her bewegen und ein wenig ausweichen, mehr aber auch nicht.
Umgedreht funktionierte es allerdings genauso, denn es gab da ja zusätzlich die Ketten, die durch Ösen im Boden hindurchführten und die Stangen auf dieselbe Weise nach unten ziehen konnten. Betätigte der Dom also eine der anderen Kurbeln, wurde die dazugehörige Holzstange, und somit die Hände der daran gefesselten Sub, in die entgegengesetzte Richtung gezerrt. Dadurch war die Sklavin gezwungen, sich immer weiter nach vorne unten zu strecken, bis ihre Hände zusammen mit der Stange den Boden berührten. Eine wunderbar aufreizende Fickposition, wenn die Sklavin so stand, um sicheren Stand rang und ihr Hintern weit nach hinten präsentiert wurde.
Auf diese Art angekettet standen sich nun also beide Frauen dort gegenüber, jede von ihnen an eine dieser wunderbaren Streckstangen gefesselt, und ahnten noch nicht, was ihnen eigentlich bevorstand. Denn sie nur auszupeitschen oder fies gestreckt aufzuhängen, das war ihrem heutigen Herrn zu wenig.
Ryan sollte Recht behalten, Lewis war ein Sadist.
Er liebte es zu quälen, die Angst zu schüren und eine ganz besondere Spannung aufzubauen, die seine jeweiligen Opfer an ihre Grenzen trieb.
Mittlerweile hatte er gefunden, was er gesucht hatte, und Natalie hielt die Luft an, als sie erkannte, was er tat.
In seinen Händen hielt der Dom zwei Paar Brustklemmen, die jeweils mit einer dünnen aber äußerst strapazierfähigen Kette verbunden waren. Nichts Ungewöhnliches, aber die Art und Weise, wie er sie anbrachte, war neu.
Denn er ging seelenruhig zu seiner einen Sklavin, nahm ihre rechte Brustwarze, klemmte ihren Nippel ein, dann drehte er sich um und befestigte die dazugehörige Klammer, die mit der Kette verbunden war, statt an die linke Brust der ersten Frau lieber an die der zweiten Sklavin.
Das andere Paar befestigte er auf dieselbe Weise, an die noch freien Nippel.
Nun waren die sich gegenüberliegenden Brüste der Frauen durch die Ketten miteinander verbunden.
Hörbar stieß Natalie die angehaltene Luft aus, sie spürte das fordernde Pulsieren ihrer Mitte.
Und sie ahnte, was kommen würde.
Ryan hinter ihr blieb ebenfalls still, Natalie spürte seine Erregung an ihrem Hinterkopf nur zu deutlich.
Es war ein einmaliges Bild, die beiden Sklavinnen zu sehen, nackt, wie sie sich erwartungsvoll und doch ängstlich gegenüberstanden. Ihre verschwitzen, schon gut benutzten Leiber glänzten im Fackellicht. Und dazu der Mann, der in aller Ruhe seine kunstvolle Arbeit verrichtete, keine Regung zeigte und sich nun zu den Kurbeln an der Wand begab.
Natalies Herz klopfte lauter, schlug schneller, die Neugier auf das, was kommen würde, ließ sie gebannt durch die Scheibe starren. Wie aus weiter Ferne spürte sie Ryans Hände auf sich, aber jetzt zählte etwas anderes.
Ein Gefühl wie wenn man bei einem Porno zuschaute, breitete sich in ihr aus, nur noch intensiver, geiler, sehr viel anregender. Denn es war echt, passierte live, genau jetzt und das nur für sie beide und den kleinen Kreis der Akteure. Natalie konnte sich diesem Bann nicht entziehen, beugte sich vor, näher zur Glasscheibe hin, sie wollte mehr, dass es nun endlich zur Sache ging.
Die Frauen schienen jetzt auch zu verstehen, was ihr Herr vorhatte. Mit zusammengepressten Lippen ertrugen sie den Schmerz, der durch ihre Brustwarzen fuhr, die von den Klemmen qualvoll eingequetscht wurden. Dunkelrot standen sie hervor, unnatürlich und in Erwartung neuer Leiden.
Die Sklavinnen kannten ihren Dom gut genug um zu wissen, dass ihnen jetzt einiges bevorstand. Ihre Augen weit aufgerissen, starrten beide abwechselnd zu ihm, dann wieder zu der Frau gegenüber.
Jede für sich ertrug und litt und war doch direkt mit der anderen verbunden.
Sie waren somit ab jetzt auch für die Schmerzen der anderen verantwortlich.
Eine zu schnelle Bewegung, und die Nippelketten würden nicht nur an der eigenen Brust zerren – sondern eben auch an der der Mitstreiterin qualvoll ziehen.
Natalie konnte sehen, wie die Sklavinnen sich bemühten, ruhig zu bleiben, obwohl die beiden Ketten noch schlaff durchhingen. Aber allein das Wissen darum, was passieren würde, sollte eine der beiden sich wegdrehen, reichte aus, um die Augen entsetzt aufzureißen und die Atmung hektisch, aber flach werden zu lassen. Schweiß rann beiden seitlich den Körper herab, was auch immer sie heute schon durchgemacht hatten, jetzt kam das Finale. Sie wussten es und wappneten sich dafür. Wenn das überhaupt möglich war.
Anscheinend gab es in dem kleinen Vorraum, in dem sich Natalie und Ryan aufhielten, Lautsprecherboxen, die die Geräusche vom Kerker übertrugen, denn sie konnte das Quietschen der Kurbel hören, als Lewis begann, an einer von ihnen zu drehen.
Ein Ruck ging durch die Arme der blonden Sklavin, ihre Stange wurde nach oben gezogen, und damit auch ihre Hände. Ein erschrockener spitzer Schrei war zu hören, dann wieder nur das unerbittliche Geräusch der sich drehenden Kurbel.
Die Augen der beiden weiteten sich. Natalie konnte sehen, wie sie beide hektischer atmeten, noch stand die blonde Frau, noch bewegten sich nur ihre Arme Richtung Decke. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis sie frei in der Luft, komplett durchgestreckt, dort hängen würde.
Die Nippelketten wackelten, schwangen hin und her, spannten sich ein wenig an, noch hatten sie genug Spiel, noch waren die Ketten lang genug.
Aber allen hier war klar, was danach kommen würde. Und das war es, wovor die Frauen Panik hatten - was Natalie, Ryan und allen voran Lewis allerdings kaum erwarten konnten.
Trotzdem ließ der Dom sich Zeit, gemächlich und mit der Angst seiner Opfer vortrefflich spielend, umfasste er die nächste Kurbel und begann, langsam daran zu drehen. Gnadenlos und unaufhaltsam wurde die schwarzhaarige Sklavin nach unten gezogen. Hier reichte es aus, die Stange auf Kniehöhe herunterzulassen. Die Frau musste sich nach vorne beugen, und damit spannte sie automatisch die Ketten der Klemmen an, denn die Stange, die obendrüber verlief, drückte sie herunter. Der Schmerz fuhr ihr durch die Nippel und den Körper, ihr Schrei hallte durch das steinerne Gewölbe. Fast zeitgleich mit dem der heftig gestreckten, nach oben aufgezogenen blonden Sklavin, die völlig wehrlos ertragen musste, wie ihre Brustwarzen in die Tiefe gezogen wurden.
Das Wimmern der beiden fuhr Natalie durch Mark und Bein, es war grausam und erregend zugleich, sie wollte aufspringen, fort von hier, und doch blieb sie sitzen.
Lewis hatte die Schwarzhaarige bereits wieder ein wenig nach oben gezogen, die Kette hing auf Spannung, zog aber nicht. Nur, eine leichte Bewegung einer der Sklavinnen würde jetzt ausreichen, damit die Schmerzen erneut ausgelöst wurden.
Wie erstarrt standen beide da, die eine leicht nach vorne unten gebeugt, die andere mit nach oben gestreckten Armen, sich mühsam auf Zehenspitzen haltend, um gerade zu bleiben und sich nicht wegzudrehen.
Schweiß rann den Frauen von der Stirn, die Anspannung ließ ihre Muskeln zittern, aber sie hielten durch. Noch einmal ging der Dom um sie herum, streichelte ihre nackte Haut, glitt mit seiner Hand zwischen ihre Schenkel, liebkoste ihre geschundenen Leiber. Natalie hatte nicht bemerkt, dass er sich mit einer Peitsche bewaffnet hatte, und erschrak, als diese nun urplötzlich auf den Hintern der schwarzhaarigen Sklavin auftraf.
Diese zuckte zusammen, fiel nach vorne, und wieder hallten die Schreie beider Frauen durch den Kerker.
In aller Seelenruhe lief Lewis nun weiter, umrundete seine Opfer, weidete sich an ihrem aufgeregten, ängstlichen Zittern. Dann schlug er wieder zu, diesmal auf den Arsch der hochgezogenen, blonden Frau, die kurz den Halt verlor und sich seitlich wegdrehte. Natalie wand sich ab, sie konnte, sie wollte nicht mehr weiter zusehen.
Da hörte sie den Dom fragen.
„Seid ihr bereit für mehr, Sklavinnen?“, seine Stimme war tief und angenehm ruhig, er hatte die volle Kontrolle über alles. Gebannt wartete Natalie auf die Antworten und drehte sich nun doch erneut dem Geschehen zu.
„Ja, Sir!“, sagten beide, fast gleichzeitig.
Wieder umrundete der Dom beide Frauen, streichelte ihnen wie zur Aufmunterung, oder um sie für ihre Demut und Hingabe zu loben, über ihre Hüften, dann lief er zurück zu den Kurbeln an der Wand.
Ein Zittern ging durch die Frauen, allein die Aussicht auf das, was er nun machen würde reichte aus, um ihren Verstand zum Rasen zu bringen, ihr Kopfkino voll aufzudrehen.
Er drehte nicht viel, ließ einzig die Verbindungsketten ein wenig nach unten oder oben rucken, immer nur ein Bisschen, um sie zu quälen. Seine Sklavinnen wussten ja nun, was sie erwartete, sie kannten den Schmerz, die Erinnerung reichte aus. Die Blonde begann als erstes, um Gnade zu winseln, und anscheinend war der Dom milde gestimmt. Oder war nun einfach an dem Punkt, zu einem neuen Teil seines Spiels überzugehen.
Er ließ die blonde Frau ganz herunter, bis ihre Hände den Boden berührten und ihr Arsch weit nach hinten herausragte, die schwarzhaarige brachte er zum aufrechten Stehen. Die Ketten reichten gerade so aus, dass kein Zug darauf war, und den beiden Frauen war die Erleichterung über die kurze Pause deutlich anzusehen.
Die Ruhe währte nicht lange.
Lewis griff nun nach einem weiteren Spielzeug, einem dicken Analplug aus schwarzem Silikon. Aber er trieb ihn nicht einfach in den Hintern der Sklavin, er ließ sie zuerst daran lutschen. Hielt erst der einen, dann der anderen den Plug vor die Lippen, forderte sie mit einem Nicken dazu auf, ihn einzusaugen und tief in den Mund zu nehmen. Sie sollten wissen, welche Tortur jetzt auf sie zukam, schon mal dessen mächtige Größe spüren, die nun gleich eine von ihnen in ihrem hinteren Gang eingeführt bekommen würde.
Wahrscheinlich fühlte sich die Schwarzhaarige ziemlich sicher, da ihre Partnerin ja diejenige war, die gerade vornübergebeugt und fickbereit dastand, aber da hatte sie falsch gedacht. Ihr Dom ging langsam von einer zur anderen, hielt aber schließlich hinter ihr an.
„Beug dich vor!“, befahl er streng, und ein kurzes Zögern brachte der Sklavin einen schmerzhaften Schlag auf ihren Hintern ein.
„Jetzt!“, herrschte Lewis sie an, und die Schwarzhaarige reagierte diesmal sofort. Vorsichtig zwar, um nicht an den Ketten der Nippelklemmen zu reißen, aber doch rasch genug, um ihren Herrn nicht zu erzürnen. Sie beugte ihren Oberkörper, soweit es ihre fixierten Arme zuließen, nach vorne und präsentierte willig ihren Hintern. Kopf an Kopf standen die beiden Frauen jetzt dort, ihre Körper berührten sich, jede spürte die Bewegung der anderen.
Lewis fackelte nicht lange, er setzte an und schob den Analplug in ihren engen Gang.
Ein kurzes Wimmern, ein Stöhnen, unaufhaltsam bohrte sich das Plastikteil weiter, dehnte sie auf und weitete sie, bis es endlich bis zum Anschlag in ihr steckte. Der Dom drehte den Plug ein wenig hin und her, bewegte ihn vor und zurück, fickte ihr Loch dann härter, bis die Sklavin endlich nachgab und sich entspannte. Ihn willig hineinließ und nicht mehr wimmerte. Dann zog er ihn heraus und hielt ihr den Plug unter die Nase.
„Leck sauber!“, befahl er eisern, diesmal kam kein Wiederstand mehr. Ergeben öffnete sie den Mund, streckte die Zunge heraus und tat, was ihr befohlen worden war.
Nun war die Blonde an der Reihe, das gleiche Spiel. Wieder ein klägliches Wimmern, als der Plug den viel zu engen Gang durchbohrte und gnadenlos weiter vordrang.
„Gefällt dir was du siehst?“, hörte Natalie Ryans Stimme, und es brauchte eine Weile, bis sie sich von der Szene vor ihr losgerissen hatte. Statt auf eine Antwort zu warten kam er um sie herum, stellte sich vor sie und zog sie auf die Beine. Seine Hand glitt unter ihr Kleid, seine Finger fanden ihre Mitte, und zufrieden mit dem, was er dort vorfand, nickte er.
„Wir gehen!“, stellte er fest, nahm seine Finger aus ihrer feuchten Möse und leckte sie ab.
„Du riechst gut, Nat, ich liebe es, wenn du so geil bist, dass du schon am Auslaufen bist!“
Natalie stand da, völlig perplex, wollte etwas erwidern aber ihr fiel einfach nichts ein.
Was hätte sie sagen können, was ihr Körper nicht schon verraten hatte?
Denn verdammt nochmal ja, es hatte sie erregt, zuzusehen. Sehr sogar, aber es war ihr auch irgendwie peinlich, dabei erwischt worden zu sein.
Abstreiten half nun allerdings nichts mehr, er hatte ihre Nässe schließlich gespürt. Aufgeregt, angespannt, nervös und doch mehr als nur ein wenig erregt, gab sie sich einen Ruck und rannte fast hinter ihm her.
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   Auch an ihm war diese Session ganz sicher nicht spurlos vorbeigegangen, er war hart, steinhart und wollte jetzt selbst etwas tun. Natürlich würde er solche harten Dinge nicht mit ihr abziehen, es war rein zur Anregung gedacht gewesen, um ihr Kopfkino und sie in Fahrt zu bringen. Wenn sie das hier ertragen hatte, dann war sie soweit, jetzt ebenfalls ein wenig weiter zu gehen. Sie würde das, was er mit ihr vorhatte, fast schon als lächerlich einfach empfinden. Nun da sie wusste, was andere Frauen bereit waren zu ertragen, für ihren Herrn und ihre Lust.
Er hielt vor einer anderen Tür, sein Lieblingszimmer, hier gab es auf jeden Fall keinen Extraraum für Zuschauer. Sich ein wenig anregen zu lassen war in Ordnung, selbst dabei beobachtet zu werden, war nicht so sein Ding.
Natalie prallte gegen ihn, sie war so schnell hinter ihm hergerannt, dass sie nicht bemerkt hatte, wie er anhielt. Ein Schmunzeln ging über seine Lippen, es war so goldig zu sehen, wie seine kleine Gefangene, die ja noch nicht einmal wusste, was gespielt wurde, so dermaßen gut auf seine Lebensweise abfuhr.
Vielleicht war es nur das einmalige Abenteuer, das sie gerade erlebte, warum sie so willig mitmachte, der totale Gegensatz zu ihrem sonstigen langweiligen Alltag, vielleicht steckte aber doch eine richtige Sub in ihr?
Das würde er wohl leider nie erfahren.
Es musste ihm reichen, was er hier und heute noch mit ihr erleben durfte und konnte. Morgen wäre sie wieder zu Hause, zumindest, wenn sein Plan aufging, und dafür würde er schon sorgen. Jetzt allerdings war Zeit für ein ganz anderes Spiel.
Er öffnete ihr die Tür und wies sie mit einer Handbewegung an, einzutreten. Neugierig schaute sie sich um, aber er wollte jetzt endlich zur Sache kommen. Angeregt war sie genug, die wenigen Spielsachen, die es hier zu sehen gab, würden da nichts weiter bewirken.
„Zieh dich aus!“, sagte er daher nur knapp und war erstaunt, wie bereitwillig sie ihm gehorchte.
„Jetzt knie dich hin“, befahl er weiter, und auch das tat sie ohne zu zögern.
Er suchte in einer der kleinen Schränke nach der Augenbinde, die dort immer bereit lag, nahm die Handschellen heraus und stellte sich hinter seine nackte, willige, ein wenig schneller atmende Sklavin für diese Nacht.
Keine zwei Minuten später hockte sie vor ihm, mit verbundenen Augen und hinter dem Rücken gefesselten Händen, er konnte zusehen, wie sie ihre Handgelenke in den schweren Eisenringen testweise hin und her drehte.
„Steh auf!“, wies er sie an, er musste jetzt erst einmal die Pflicht erledigen, das Foto machen, dann konnte er endlich zum Vergnügen übergehen. Und Lewis, nun gut, der würde später schließlich auch noch zu ihnen stoßen. Eine lange Nacht stand seiner Natalie bevor, und er würde jede Minute davon genießen.
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   Innerlich bebend lag Natalie auf einer weichen Unterlage, sie konnte nichts sehen, ihre Hände waren mittlerweile rechts und links über ihrem Kopf, irgendwo an der Wand oder wo auch immer, fixiert.
Sie konnte ihn hören, wie er atmete, ab und zu umherlief, dann wieder stehen blieb. Nicht zu wissen, was er tat oder was er mit ihr vorhatte, steigerte ihr Lust immer mehr, und so verharrte sie in ihrem bangen Warten.
Würde er solche Dinge mit ihr anstellen wie das, was sie gerade gemeinsam angesehen hatten? Die Bilder flackerten immer wieder vor ihrem inneren Auge auf, ein Schauer rieselte ihren Nacken herab. War es Angst oder Lust, sie konnte es nicht sagen. Ihr Körper war angespannt, sie sehnte sich mit jeder Sekunde die verstrich mehr nach einer Berührung, nach irgendetwas. Alles war besser, als hier in der Ungewissheit herumzuliegen. Wehrlos und ausgeliefert, blind und nackt.
Hatte sie gerade die Tür gehört? Ging Ryan einfach, ließ er sie hier schutzlos liegen? Oder noch schlimmer, schickte er jemand anderen, doch wohl hoffentlich nicht diesen Sadisten?
Natalie wurde unruhig, sie zerrte an den Fesseln, langsam wurde aus der Sehnsucht leichte Panik.
„Ryan? Bist du da?“, rief sie, erst leise, dann lauter, aber es kam keine Antwort.
Jetzt hörte sie es wieder, jemand lief umher, schwere Schritte hallten auf dem Steinboden, waren es dieselben, hatte sich Ryan auch so angehört?
Schweiß trat aus ihren Poren, ihr war heiß und kalt gleichzeitig, sie fröstelte und fühlte doch ein verlangendes Brennen in ihrem Unterleib. Sie wagte kaum zu atmen, als könnte sie sich unsichtbar machen, wenn sie nur leise genug war. Das Blut rauschte in ihren Ohren, der Impuls, sich zusammenzurollen oder endlich diese Augenbinde vom Kopf zu reißen, wurde stärker und steigerte sich langsam ins Unerträgliche. Noch blieb sie liegen, Ryan hatte es ihr befohlen, und sie wusste noch von gestern zu genau was passierte, wenn man sich in so einem Moment seinen Anweisungen widersetzte. Aber lange würde sie diese Selbstbeherrschung nicht mehr aufrecht halten können. Es war eines, gefesselt zu sein und sich nicht rühren zu können – aber etwas ganz anderes, die Beine ausgestreckt und gespreizt liegen zu lassen, wenn man frei war!
So zerrte sie nur weiter ein wenig an ihren gefesselten Armen, wie um sich davon abzulenken, dass sie jederzeit ihre Beine hochziehen hätte können, sich zusammenrollen könnte, wenn sie sich nur trauen würde, sich seinen Befehlen entgegenzustellen.
Dann endlich, endlich wurde sie erlöst.
Als hätte er einmal mehr geahnt, dass sie bald an ihre Grenzen stoßen würde, hörte sie Ryan sagen:
„Du wirst brav sein, richtig?“, und kaum hatte er ihr geflüstertes Einverständnis, klatschte etwas quer über ihren Bauch.
Natalie bäumte sich auf, mehr aus Schreck als vor Schmerz, denn es hatte nicht wirklich wehgetan. Nur war dieser Schlag so unerwartet gekommen, völlig aus dem Nichts, und, stellte sie fest, aus der falschen Richtung.
Ryans Stimme war von irgendwo seitlich oben an ihrem Kopf zu ihr durchgedrungen, dieser Schlag aber kam von der anderen Seite, da war sie sich fast sicher. Also waren doch zwei Männer anwesend, durchzuckte sie die Erkenntnis, und sie begann leise zu wimmern.
Wieder ein Klatschen, ein brennender Schmerz, diesmal über ihre Oberschenkel. Weitere in kurzen Abständen folgten. Sie hatte keine Zeit mehr darüber nachzudenken, woher die Schläge kamen. Viel zu sehr war Natalie damit beschäftigt, das Brennen und die Ungewissheit darüber, wohin der nächste Schlag gehen würde, zu verarbeiten. Sie keuchte, wand sich unter der Peitsche und versuchte doch, so tapfer wie möglich immer wieder ruhig liegen zu bleiben, mit freiwillig gespreizten, ausgestreckten Beinen.
Ihr Körper bitzelte und brannte, keine Stelle verschonten sie. Die Schläge waren nicht so hart, dass es ernsthaft wehtat oder einzelne Striemen anschwollen, aber feste genug, um ihre Haut ordentlich rot zu färben und die Durchblutung anzuregen. Ihr wurde heiß, ihr Herz raste, bald schon hielt sie es nicht mehr aus, und die kleinen Seufzer gingen über in ein leises Wimmern.
„Willst du mehr, Nat?“, fragte eine Stimme, sie war sich nicht sicher, ob Ryan oder der andere Kerl gefragt hatte.
„Ja, Sir“, antwortete sie, obwohl alles in ihr „Nein!“ schrie, sie würde jetzt nicht aufgeben, noch hatte sie Kraft.
„Winkle deine Beine an und heb dein Becken nach oben, präsentiere mir deine empfindliche Stelle!“, wurde sie nun aufgefordert, und kurz zögerte sie.
Was hatten sie vor? Wollten sie sie zwischen die Beine schlagen, auf ihre Spalte, ihren Kitzler, wie weh würde das tun?
„Nicht denken!“, hörte sie unverkennbar Ryan, und diesmal traf ein fieser, harter Schlag ihre Beine.
Ohne weiter darüber nachzudenken, zuckte sie nicht nur zusammen, sondern stellte tapfer die Fußsohlen auf der Matratze ab, zog die Knie soweit es ging zu sich heran und hob ihren Hintern in die Luft, so gut sie es eben schaffte.
„Brav!“, hörte sie, dann folgte Stille.
Unheimliche Stille, in der sich Natalie mit gespreizten Beinen und hochgerecktem Becken fickbereit und willig präsentierte.
Sie stellte sich vor, wie die Männer sie beobachteten, ihre geschundene Haut, ihre offengelegte Spalte, ihre zarte Mitte, die nun so einladend und verlockend vor ihnen lag.
Dann spürte sie Finger, die ohne Vorwarnung in sie eindrangen, hineinglitten und sich in ihr bewegten.
Irgendwer bediente ihre Pflaume, ließ seinen Daumen kreisen, verschaffte ihr heiße Lust, während die Finger schneller und tiefer in ihre Fotze vordrangen.
Natalie fühlte die Lust in sich aufsteigen, wie sich das Ziehen ausbreitete, zusammenballte, und reckte sich weiter nach oben, spreizte sich noch mehr auf, den Händen entgegen. Sie spürte ihren Höhepunkt kommen, zu lange war sie heute den vielen Reizen ausgesetzt gewesen. Jetzt wollte sich ihr Körper endlich die ersehnte Erlösung abholen.
Genauso plötzlich wie sie angefangen hatten, ließen sie von ihr ab.
Die Finger waren fort, und Natalie stöhnte enttäuscht auf. Ihr Becken zuckte nach oben, ihr Loch zuckte und zog sich gierig zusammen, aber niemand half ihr, niemand gab ihr die erhoffte Befriedigung.
Stattdessen folgte wieder eine Serie von kurzen, schnellen Schlägen, diesmal verschonten sie ihre heiße, nasse Spalte nicht. Lust und Schmerz, so dicht lagen sie beieinander, und Natalie spürte beides, konnte es bald nicht mehr trennen.
Erneut drangen die belohnenden Finger in sie, brachten sie zum Stöhnen, Schmatzen und Auslaufen, dann folgten Schläge, die ihre gierige Fotze bestraften und zurechtwiesen.
Nach weiteren drei Runden dieses Spiels fühlte Natalie, wie die Matratze zwischen ihren Schenkeln tiefer herabgedrückt wurde und ahnte, was kam.
Diesmal drangen keine Finger in sie, diesmal war es ein pulsierender, harter Schwanz.
Er stieß in sie, zwängte sich in ihre nasse Mitte, flutschte hinein, so bereit war sie für ihn.
Ein einziger tiefer Stoß, der sie ausfüllte, Natalie bäumte sich weiter auf, schrie ihre Lust heraus. Aber der Schwengel verharrte in ihr, bewegte sich nicht weiter, verweigerte ihrem Körper erneut die so dringend ersehnte Erlösung.
„Bitte!“, keuchte sie, „Bitte, fickt mich!“, und als hätte der Kerl, der in ihr steckte, nur auf dieses Flehen gewartet, begann er nun, sich endlich in ihr zu bewegen. Mit beiden Händen umklammerte er ihre Hüften, stützte sie ein wenig ab und hielt sie gleichzeitig für sich bereit.
Eine weitere Hand legte sich auf ihren überreizten und prallen Kitzler, umkreiste ihn und trieb Natalie wieder und wieder in die Höhe, bis ein nicht enden wollender Orgasmus sie überrollte.
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   Das Klingeln seines Handy riss ihn aus dem verdienten Schlaf, müde und mit von der kurzen Nacht und dem vielen Alkohol verquollenen Augen blinzelte er und langte neben sich zum Nachttisch, um diesem nervenden Ton den Garaus zu machen.
Sicherheitshalber überprüfte Markus, von wem der Anruf kam und war schlagartig hellwach. Natalie, dieses Miststück! Sie wusste ganz genau, dass er Sonntagmorgen ganz sicher noch nicht aufgestanden, geschweige denn fit war. Acht Uhr früh, das würde sie ihm büßen. Sie ruinierte ihm das ganze Wochenende, das zumindest hatte sie mit ihrer Eifersucht erreicht.
„Ja, bitte?“, blieb er ruhig, er war gespannt, ob sie die Entführungsnummer weiter durchziehen oder sich doch bitterlich weinend entschuldigen würde.
„Heute wird die Geldübergabe stattfinden, eine halbe Million, in bar und ohne Polizei!“, sagte die verzerrte Computerstimme, und Markus war schlagartig hellwach. Sie trieb es eindeutig zu weit.
„Natalie!“, schrie er aufgebracht, „Hör auf mit dem Scheiß, ich weiß, dass du das bist, oder einer deiner kaputten Freunde. Ich zahle nicht, ich komme nicht nach Hause, ich glaube dir kein Wort, wer immer du bist!“
Am anderen Ende war Ruhe, und kurz dachte Markus, er hätte sie endlich zur Vernunft gebracht. Dann knackste es und wieder hörte er die Stimme:
„Schau auf das Foto, heute Mittag, eine halbe Million, sonst ist sie tot!“, dann wurde die Leitung unterbrochen, der Fremde hatte aufgelegt.
Markus war außer sich vor Wut, aber auch verunsichert. Wieder machten sich Zweifel in ihm breit. Was sollte das, wieso zog sie das weiter durch, war seine Frau etwa doch entführt worden? So unwahrscheinlich das auch war, Natalie war labil, nicht immer ganz bei sich, regte sich schnell auf und neigte zu Kurzschlusshandlungen. Aber über drei Tage hinweg so eine Story durchzuziehen, das brachte sie einfach nicht fertig.
Sein Handy kündigte eine Nachricht an, und er starrte auf das Foto, das sich vor seinen Augen aufbaute.
Natalie, nackt, in Handschellen, mit verbundenen Augen, auf einer schäbigen Matratze, in einem düsteren, kerkerähnlichen Raum!
„Was zur Hölle!“, entfuhr es Markus, seine Hände begannen zu zittern. Das war kein Scherz mehr, er hatte jetzt genug. Sollte das ein mieses Spiel seiner Frau sein, woran er mittlerweile kaum noch glaubte, dann Gnade ihr Gott, er würde sie eigenhändig einsperren oder besser noch, einweisen lassen. Aber für den anderen Fall, dass sie Natalie wirklich verschleppt hatten, wollte er jetzt vor Ort und Zuhause sein.
Die Lösegeldübergabe sollte heute stattfinden, was kein Problem war, weil er in seinem Safe genügend Geld hatte um die Verbrecher auszubezahlen. Je nach Lage würde er also entweder seiner Frau die Leviten lesen oder den Tag voller Sorge um das Leben seiner Frau zubringen, bis diese Schweine sie endlich freiließen.
„Liebling, was ist, wieso bist du schon wach, warum hast du so rumgeschrien?“, nuschelte Susie neben ihm verschlafen und richtete sich auf. Nackt, verführerisch wie immer, aber auf einmal ekelte sie ihn nur noch an. Die Vorstellung, er könnte sich wirklich die Tage hier mit ihr vergnügt haben, während Natalie solcher Qual ausgesetzt gewesen war, verursachte ihm auf einmal Übelkeit.
„Pack deine Sachen, wir fahren!“, fuhr er sie daher an. Natürlich wusste er, dass Susie nichts dafür konnte, er sich eigentlich vor sich selbst ekelte, aber sie war da und gab den perfekten Sündenbock ab.
„He, warum bist du so fies?“, fragte sie noch einmal nach, aber sein eisiger Blick brachte sie zum Schweigen. Eilig raffte sie ihre herumliegenden Klamotten zusammen und stopfte sie in ihre Tasche. Sie war wütend, das sollte er ruhig merken, so ein toller Hecht war ihr Boss nun auch wieder nicht. Susie hatte sich ohnehin nur auf ihn eingelassen, um in der Firma schnell nach oben zu kommen, beziehungsweise die wirklich wichtigen Leute, die reichen Kunden nämlich, kennenzulernen. Sie war nett zum Chef gewesen, damit er sie auf die VIP-Partys mitnahm und persönlich vorstellte. Aber wenn er sich so aufführte, nein danke!
„Susie, es tut mir leid, ich bin einfach verwirrt und hab Angst um Natalie!“, kamen nun doch die versöhnlichen Worte, und Susie zog einen Schmollmund.
„Schau, was sie mir heute geschickt haben!“, fuhr Markus fort, streckte seine Hand nach ihr aus und zog sie zu sich.
Gerade eben war ihm eingefallen, dass er es sich auf keinen Fall mit seinem kleinen Betthäschen verscherzen durfte. Wenn sie ausplauderte, dass sie mit ihm dieses Wochenende im Hotel verbracht hatte, nicht auszudenken, was dann passierte! Er war extra gestern nach dem Kundentermin wieder zurück ins Hotel und nicht auf die Gartenparty seines Kunden gegangen, um, im Falle eines Falles, keine weiteren Zeugen dafür zu haben, was er eigentlich getrieben hatte. Und von der Entführung, so denn eine stattfand, wussten nur eine Handvoll Menschen: Die Verbrecher, seine Frau, er selbst und – eben Susie. Sie musste dicht halten, um jeden Preis!
Mit lieben Worten, neuen High Heels und ein paar Ohrringen ließ sie sich bestimmt umstimmen. Sie hatte einen Freund, das wusste Markus, ihr Interesse, ihre kleine Affäre zu verraten, hielt sich in Grenzen. Und ihren Job wollte sie ganz sicher auch behalten.
Trotzdem, er musste vorsichtig sein.
Ohnehin hieß es jetzt, bei allem was er tat, einen klaren Kopf zu behalten. Fehler durfte er sich keine Erlauben.
„Susie, lass uns heimfahren, ich setz dich bei dir Zuhause ab, dann schau ich bei mir nach dem Rechten. Was auch immer ich dort vorfinde, es ist für keinen von uns gut, wenn wir zusammen gesehen werden. Hast du alles?“
„Ja, Liebling, ich bin startklar!“, flötete Susie, jetzt wieder versöhnt, und gemeinsam gingen sie zum Aufzug. Markus checkte für sie beide aus und sie stiegen in den gemieteten Wagen.
Den Ferrari hatten sie gestern mit gutem Gewinn verkauft.
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   Als Natalie die Augen aufschlug, schien bereits die Sonne in ihr Hotelzimmer, allerdings zeigte die Uhr erst halb elf an. Diesmal hatte sie also nicht so lange geschlafen, auch wenn sie sich ähnlich erschlagen fühlte wie gestern beim Aufwachen. Heute hatte sie allerdings einen guten Grund, die letzte Nacht im „Club Noir“ war mehr als anstrengend gewesen.
Wann und wie genau sie eigentlich zurück ins Hotel gekommen war, daran erinnerte Natalie sich nur verschwommen. Ryan hatte sie zum Taxi getragen, in eine Decke gekuschelt, als nächstes war sie im Bett hier in diesem Zimmer gelegen. Der geile Sex hatte sie anscheinend ordentlich mitgenommen, dachte sie schmunzelnd und richtete sich auf.
Neben dem Bett lag ein Zettel, mit einer handgeschriebenen Notiz darauf:
„Warte auf mich, ich muss nur kurz was erledigen. Frühstück steht auf dem Tisch, bis gleich, mein liebstes Opfer“
Darunter ein Kussmund und ein großes „R“.
Er war einfach wunderbar, dachte Natalie, irgendwie wusste ihr geheimnisvoller Retter immer ganz genau, was er tun oder sagen musste, um sie glücklich, geil oder eben zufrieden zu machen.
Noch etwas steif kletterte sie aus dem Bett, schnappte sich eines seiner Hemden, zog es an und atmete tief seinen männlichen Duft ein. Sie war verliebt, zumindest ein wenig, gestand sie sich ein, es wurde definitiv Zeit, schnellstens zu gehen.
Markus würde heute spät abends wiederkommen, und auch wenn er manchmal ein Arschloch war, sie war mit ihm verheiratet und glaubte an die Institution Ehe. An diesem Wochenende hatte sie sich eben eine kurze Auszeit genommen, aber jetzt war Schluss. Sie wollte ihr neues Leben beginnen, mit Markus, ihn fragen, wie er zu Kindern stand, alle ihre Pläne und guten Vorsätze fielen ihr wieder ein.
Gelegenheitssex mit fremden Männern, sei er auch noch so aufregend, das war einfach nichts für sie. Durfte nichts für sie sein!
Natalie hatte ihr Leben weit in die Zukunft hinein geplant, mit Markus, mindestens zwei kleinen Kindern und mit ihr als liebevoller Mutter und Ehefrau, die Haushalt und Familie spielend meisterte. Sie war nicht mehr die Jüngste, ihre Ehe nicht die Beste, aber sie hatten noch eine Chance. Sie brauchte eben einfach eine Aufgabe, die sie ausfüllen und befriedigen würde.
Denn das hier, mit Ryan, soviel war ihr durchaus klar, war nicht von Dauer, konnte es wohl auch nicht sein. Wer auf solche Sexpraktiken stand, nun ja, das ließ sich wohl kaum mit Familie und Kindern vereinen, oder?
Kurz stellte sie sich vor wie es wäre, mit Ryan als liebevollen Ehemann und Vater, wie er Windeln wechselte und dabei seinen Knackarsch vor ihr herschwang.
Nein, das passte einfach nicht. Er war ein Sexgott, gut für Erlebnisse wie sie sie gehabt hatten, mehr nicht.
Dass ihr Mann Markus ein Schürzenjäger war und womöglich andere Frauen so beglückte, wie Ryan es mit ihr an diesem Wochenende getan hatte, diesen Gedanken schob sie einfach beiseite.
Ja, natürlich wollte sie bei Ryan bleiben, am liebsten für immer mit ihm hier im Zimmer, keine Frage. Aber Natalie konnte sich nicht so einfach von ihrem alten Leben trennen. Spontan und wagemutig alles hinschmeißen für eine ungewisse Zukunft mit einem Mann, den sie erst seit zwei Tagen kannte. Vielleicht könnte sie ihn ja wiedersehen, wenn er mal wieder in der Stadt war?
Natalies Gefühle und Gedanken drehten sich im Kreis, wieder und wieder fasste sie einen Entschluss, dann verwarf sie alles und begann von vorne.
Letztendlich siegte ihr schlechtes Gewissen.
Wie hielt Markus das nur aus?
Jemanden zu betrügen den man liebte, fraß sich in die Eingeweide, zehrte einen von innen auf, zerstörte die Gefühle. Die Lügen, die Ausreden und die Angst, doch erwischt zu werden, all diese Konsequenzen verursachten ihr schon jetzt einen dicken Knoten im Magen. Wie würde es erst sein, ihrem Mann hiernach in die Augen zu sehen?
Vielleicht sollte sie es ihm einfach sagen, alles offen auf den Tisch legen, damit sie endlich einmal ehrlich miteinander reden könnten.
Aber wahrscheinlich, so wie sie Markus kannte, würde er sie fertig machen für diesen Seitensprung und seine eigene Herumhurerei einfach weiter abstreiten. Nach dem Motto: „Angriff ist die beste Verteidigung“, so machte er es immer.
Nein, entschied Natalie, Ryan war ab jetzt ihr kleines, schmutziges Geheimnis. Wenn Markus keine Skrupel hatte, seine Eskapaden vor ihr zu verheimlichen, dann konnte sie das auch. Wichtig war nur, dass sie ab morgen beide einen Schlussstrich zogen und ab dann gemeinsam und zusammen durchs Leben gingen, wie sie es sich einmal vor dem Traualtar geschworen hatten.
Natalie stand auf, ihr Entschluss stand jetzt fest, es gab keinen Grund, länger hier zu warten. Ryan noch einmal wiederzusehen würde die ganze Situation nur erschweren. Sie hasste Abschiede, und dieser hier würde besonders dramatisch werden. Lieber heimlich verschwinden, die Wunden lecken und sich an die schönen Zeiten erinnern, als erneut seine starken Arme zu spüren, ihn zu riechen, in seine braunen Augen zu sehen.
Natalie wusste, sie würde schwach werden, wenn sie noch weiter hier untätig herumstand, also sammelte sie ihre Schuhe, die noch vom Freitag im Park dreckig waren, ein, schaute sich um, aber mehr gab es hier eigentlich nicht, was ihr gehörte. Ihre eigenen Klamotten hatte Ryan entsorgt, was sie immer noch ein wenig wütend machte, und so blieb ihr nichts anderes übrig, als das Kleid von gestern anzuziehen. Sie warf sich zusätzlich eines seiner Hemden über die Schultern, so würde es gehen. Das Taxi könnte sie mit ihrem kleinen Taschengeld, das Markus ihr wöchentlich zur Verfügung stellte, bezahlen, sobald sie zu Hause war. Auf keinen Fall konnte sie die Kreditkarte benutzen, ihr Mann würde wissen wollen, wofür sie das Geld gebraucht hatte. Warum sie mit dem Taxi unterwegs gewesen war, anstatt mit ihrem Auto.
Ein letzter Blick, es gab nichts mehr zu tun.
Ein tiefer, wehmütiger Seufzer kam über ihre Lippen, dann riss sie sich zusammen, lief zur Zimmertür und wollte gehen.
Die Tür war verschlossen!
Ein paar Mal rüttelte sie an dem Griff, aber es änderte nichts an der Tatsache. Ryan hatte sie eingesperrt, aber warum?
Wollte er sie so dringend noch einmal sehen, dass er vorgesorgt hatte?
Wieder einmal bewies er, wie gut er sie einschätzen konnte, dachte Natalie und schmunzelte. Er hatte geahnt, dass sie sich heimlich davonschleichen würde, und es schmeichelte ihr ein wenig, dass es ihm so wichtig war, sich von ihr zu verabschieden.
Erst jetzt fiel ihr ein, dass er ja noch nicht einmal wusste, wo er sie finden würde! Er hatte keine Handynummer von ihr, keine Adresse, nichts. Für ihn war sie ebenfalls eine Fremde, eine Frau in Not, die er gerettet hatte. Ryan konnte nicht mal sicher sein, dass sie ihm den richtigen Namen genannt oder bei allem anderen die Wahrheit gesagt hatte.
Komischer Gedanke, stellte sie fest, so herum hatte sie die Sache noch gar nicht betrachtet. Sie selbst war eine geheimnisvolle Fremde, bereit, sich auf ein Abenteuer einzulassen, sich auszuliefern und zu vertrauen. Natalie, die „Femme Fatale“, dachte sie grinsend, ein netter Gedanke.
Sie könnte versuchen, über den Balkon zu einem der Nachbarzimmer zu gelangen, aber so eilig hatte sie es dann ja auch wieder nicht. Sie musste sich nicht rausschleichen, fliehen oder abhauen, es war ihre erste Wahl gewesen, das Ganze kurz und ohne Abschied zu beenden – aber wenn er es anders wollte, dann eben nicht. Schon wieder folgte sie seinen Wünschen, fiel ihr ein, aber das war nicht unbedingt das Schlechteste, wie sie erlebt hatte.
Es ruckelte an der Tür, dann stand Ryan im Zimmer, wäre fast in sie hineingerannt, weil Natalie noch immer in dem kleinen Flur herumstand, unschlüssig, was sie nun tun sollte.
„Hoppla, was tust du hier, ich dachte, du schläfst noch?“, sagte Ryan ehrlich erstaunt, fing sich dann aber wieder und umarmte sie stürmisch.
„Du wolltest doch nicht etwa gehen ohne ein Lebewohl, oder etwa doch?“, flüsterte er ihr dabei ins Ohr, ein leises, gefährliches Knurren kam aus seiner Kehle.
„Nein, ich…, naja also…“, stammelte Natalie und fühlte sich sofort schuldig. Er schaffte es einfach immer, genau wie Markus, die Sache so zu verdrehen, dass am Ende sie es war, die sich entschuldigte. Ryan hatte sie hier eingesperrt, eigentlich sollte sie wirklich sauer sein.
Stattdessen umarmte sie ihn ein wenig fester, dann streckte sie sich zu ihm nach oben und flüsterte:
"Es tut mir leid, Sir, kann ich es wieder gut machen?“
Was war nur verdammt noch mal mit ihr los, fragte sie sich, warum sagte sie so etwas? Aber es war wie verhext, sobald Ryan vor ihr stand, konnte sie einfach nicht anders. Als stünde sie in seinem Bann, wäre ihm verfallen. Ihr Körper reagierte mit Lust, sie wollte ihn, und alle anderen Gedanken und Pläne waren vergessen.
„So mag ich dich, kleine Nat. Auf die Knie, dort kannst du Abbitte leisten!“, sagte er streng aber in genau dem richtigen Ton, der Natalie zum Kochen brachte. Elegant sank sie vor ihm zu Boden und öffnete seine Hose…
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   Die Heimfahrt hatte nur zwei Stunden gedauert, jetzt standen sie vor Susies kleiner Wohnung.
„Es tut mir leid, wie das alles gelaufen ist, ehrlich, wir sehen uns dann am Montag im Geschäft, ok?“, begann Markus damit, sich zu verabschieden.
Er war ausgestiegen und hielt ihr ganz gentlemanlike die Tür auf, damit sie aussteigen konnte. Allerdings war der wahre Grund für seine Höflichkeit eigentlich der, dass er Susie jetzt einfach so schnell wie möglich loswerden wollte. Was auch immer auf ihn Zuhause wartete, es wurde Zeit, es anzugehen. Susie hielt ihn nur davon ab, und sie hatte eine Gabe, Dinge hinauszuzögern, die ihn wahnsinnig machte.
„Ja, Boss, natürlich, und danke für die Reise. Wenn du Hilfe brauchst bei der anderen Sache, naja du weißt schon…“, fing sie an, ihn wieder vollzulabern, und Markus schnaufte ungeduldig.
Sie hatten das gefühlte tausendmal auf der Heimreise besprochen, er hatte ihr ein wenig Geld für neue Klamotten oder Schuhe oder was auch immer sie sich kaufen wollte, zugesteckt, in Wahrheit damit ihr Schweigen erkauft. Susie hatte verstanden, sie war nicht dumm, nur eben ein wenig naiv. Aber dass sie von all dem hier, der Entführung, oder im anderen Fall, dem Eifersuchtsanfall seiner Frau, niemandem etwas sagen sollte, hatte sie kapiert.
„Susie, wir haben alles geklärt. Ich geh nach Hause und sehe nach dem Rechten. Für dich ist all das hiermit erledigt. Wenn wir uns morgen bei der Arbeit sehen, dann kein Wort, von Garnichts. Ich bin dein Chef, fertig. Und sollte ich die nächsten Tage nicht kommen, weil sich die Sache warum auch immer hinzieht, dann weißt du auch von nichts. Hast du das verstanden?“
Susie nickte, wollte gerade etwas erwidern, da nahm Markus ihr Kinn, zog sie zu sich heran und küsste sie. Das war die einzig wirksame Sache, mit der man diese kleine Fickmaus zum Schweigen bringen konnte, dachte er. Zwängte seine Zunge in sie, als er merkte, dass sie sich noch immer sträubte und lieber etwas sagen wollte, küsste sie härter, leidenschaftlicher, umarmte sie fest und innig.
Langsam gab sie nach, öffnete ihre Lippen für ihn und schlang verführerisch ihr Bein um seinen Hintern.
Ein filmreifer Abschiedskuss, dachte Markus lächelnd, als er wieder hinter dem Steuer saß, Susie im Haus verschwunden und er endlich war.
Er würde sie feuern müssen, bald, aber noch nicht gleich.
Jetzt musste er zu Hause nach dem Rechten sehen.
Das iPhone klingelte, wieder eine Bildnachricht, Markus starrte auf das Foto.
Panik stieg in ihm auf, als er es ansah und langsam kapierte, um was es sich handelte. Und was das für ihn bedeutete.
Diesmal war er selbst drauf, Susie hielt er im Arm, eng umschlungen, seine Lippen mehr als eindeutig auf ihren, die Augen voller Leidenschaft geschlossen. Ihr Bein war um ihn geschlungen, das war kein harmloser Freundschaftskuss unter Arbeitskollegen, schon gar nicht angemessen für einen Chef. 
„Verdammte Scheiße!“, rutschte es ihm heraus, im selben Augenblick klingelte das Handy. Kurz zuckte er zusammen, dann nahm er das Gespräch an.
„Eine halbe Million, du wirst das Geld in einer Tasche verstecken. Heute Mittag steht ein Auto vor deiner Tür, du gehst unauffällig hin, wirfst die Geldtasche durch die offene Scheibe, drehst dich rum und gehst wieder in dein Haus. Das ist alles, dann bekommst du deine Frau zurück. Keine Polizei, wir beobachten dich, bei allem was du tust! Und solltest du hinterher auf dumme Gedanken kommen und den Drang verspüren, alles zu verraten, dann denk an dieses Foto. Stell dir die Schlagzeile vor: „Autohändler vergnügt sich mit seiner Mitarbeiterin, während seine Frau in Gefangenschaft leidet!“.
Den passenden Artikel dazu kannst du dir selbst vorstellen. Also halt die Füße still, tu was wir dir sagen, dann wird alles gut und glatt über die Bühne gehen!“
Der Erpresser hatte aufgelegt, wieder war mit Natalies Handy angerufen worden. Verunsichert und ängstlich drehte er sich um, starrte in den Rückspiegel, aber nirgends war ein verdächtiges Auto zu sehen, keiner startete wild den Motor und brauste an ihm vorbei, alles blieb ruhig. Aber irgendwo hier musste der Entführer ja gesteckt haben, um sein Foto zu machen.
Woher hatten sie gewusst, dass er genau jetzt hier auftauchen würde? Woher wussten sie von ihm und Susie, steckte also doch Natalie selbst dahinter? Nur sie und ein paar seiner anderen Mitarbeiter wussten von seinem Plan, Susie mit auf den Termin zu nehmen.
Oder sie beschatteten ihn doch, vielleicht hatte er einen Sender am Auto?
Wie auch immer, Markus war eingeschüchtert genug um einfach zu bezahlen, er würde auch danach nichts unternehmen. Die Vorstellung, mit so einer Nachricht in der Presse zu erscheinen, jagte ihm eine Heidenangst ein. Eine halbe Million war viel Geld, aber seine Frau zu verlieren oder sein Geschäft, das war definitiv schlimmer.
Er startet den Motor und raste nach Hause.
Und Gnade ihr Gott, sollte Natalie jetzt dort, grinsend und schadenfroh, auf ihn warten!
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   „Wo fahren wir hin?“, fragte sie Ryan, „Du weißt, dass ich heute Abend wieder Zuhause sein muss? Mein Mann kommt doch wieder und…“, wollte sie weitläufig erzählen, aber er legte ihr seinen Zeigefinger über die Lippen.
„Nur ein kleiner Ausflug, nenn es meinetwegen ein Abschiedsdate, ok? Danach bringe ich dich nach Hause, und du kannst mich für immer vergessen…“
Die Worte hallten im Auto nach.
Natalie erwiderte nichts, nickte nur und drückte die Tränen weg, die sich in ihr aufstauten. Traurig schaute sie aus dem Fenster, wie sollte sie das nur überleben? Vorhin, im Hotelzimmer, hatte sie gedacht, sie würde es schaffen. Aber jetzt, wo er so dicht bei ihr saß, sie den Geschmack seines Schwanzes noch auf der Zunge hatte, schien es ihr unmöglich, das zu beenden. Wie gerne hätte sie mit ihm darüber geredet, gemeinsam überlegt, ob sie nicht doch eine Zukunft hätten, aber er blieb stumm und sie wollte nicht den Anfang machen. Ryan wünschte sich ein Abschiedsdate, das hatte er klar gesagt, dann würde es eben genauso passieren. Und eigentlich war sie ihm dafür dankbar. Dass er einen klaren Schlussstrich zog, sie nicht mit falschen Versprechen hinhielt. Er schickte sie zurück zu ihrem Mann, so wie es richtig war, auch wenn es jetzt wehtat.
Nach einer Weile bogen sie in einen Feldweg ein, fuhren noch ein kleines Stück weiter, dann hielt er den Wagen auf einer grasbewachsenen Lichtung an.
„Steig aus!“, befahl er, der Dom, sie konnte es mittlerweile gut erkennen, wenn er in diese Rolle schlüpfte.
„Ja, Sir!“, gab sie die richtige Antwort, öffnete die Wagentür und tat, was er ihr geheißen hatte.
„Zieh dich aus!“, verlangte er dann, und Natalie begann, sich das Kleid vom Körper zu streifen. Wieder packte die Leidenschaft sie, seine Stimme löste Gier in ihr aus, Geilheit und pure Lust. Sie wollte sich ihm hingeben, wie gestern und den Tag zuvor, ihm dienen, das Tier in ihm spüren.
Natalie war selig, dass er ihr das hier noch einmal schenkte.
Kein Picknick der Welt, nichts anderes hätte diese Session, die er ihr nun bereiten würde, ersetzen können.
Er stand vor ihr, holte eine Augenmaske aus seiner Tasche, verband ihr die Augen und führte sie dann einige Meter durch das hohe, spätsommerliche Gras.
Die Luft war angenehm warm, wohl die letzten schönen Tage, bevor der Herbst mit kalter Luft und Dauerregen hereinbrach.
Natalie fror nicht, als sie neben Ryan blind durch die Wiese stolperte, im Gegenteil, die Vorfreude machte sie heiß.
Nach einigen Schritten ließ er sie anhalten, drehte sie ein wenig herum, schob sie rückwärts gegen einen Baum.
„Bleib brav hier stehen!“, befahl er, dann fühlte sie, wie er ihr ein Seil um den Körper wickelte. Um sie und den Baumstamm, den sie an ihrem nackten Rücken spürte.
Viermal lief er um sie herum, umwickelte sie fest mit dem rauen Hanfseil, dann verknotete er die Enden.
Sie konnte sich nicht mehr bewegen.
Weder die Arme heben noch weglaufen, wie in einem Indianerfilm stand sie gefesselt am Pfahl.
„Du bleibst hier und wartest!“, raunte er ihr verführerisch und doch streng ins Ohr, dann spürte sie einen leichten Kuss auf ihrer Schulter, Hände, die kurz ihr Gesicht anhoben, einen Moment verharrte er so, dann war er weg. Seine Schritte raschelten im Gras, wurden leiser, sie hörte den Motor anspringen, die Geräusche des wegfahrenden Wagens.
Wo fuhr er hin?
War das wieder eins seiner Psychospiele, so wie gestern im Club?
Ganz sicher, beruhigte Natalie sich, allerdings hoffte sie, er würde diesmal keinen anderen Mann dazu holen.
Noch immer wusste sie nicht, wer das eigentlich gewesen war, es spielte auch keine Rolle.
Es war fantastisch gewesen, genauso wie es abgelaufen war, mit all der Spannung, der Ungewissheit und ihrem grenzenlosen Vertrauen in ihn.
Aber jetzt und hier, zum Abschied, wollte sie Ryan ganz für sich allein.
Und so wartete sie gespannt darauf, was passieren würde.
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   Als Markus sein Haus betrat, hatte er endlich Gewissheit.
Natalie war entführt worden, kein Zweifel.
Er hatte am Freitag nach ihr das Haus verlassen, er war der einzige, der zweimal den Schlüssel herumdrehte, wenn er ging. Ihr Auto stand noch am selben Fleck, er wusste es daher so genau, weil er sich bei seiner Abfahrt noch gewundert hatte, dass sie zu Fuß losgezogen war. Das war zwar nicht völlig ungewöhnlich, aber eben auch nicht typisch für seine Frau, eigentlich fuhr sie jeden Weg mit ihrem Wagen.
Jetzt stand der kleine Honda noch immer dort, leicht schief geparkt, wie groß war die Wahrscheinlichkeit, exakt genauso wieder zu parken? Sehr gering, musste er zugestehen.
Im Haus selbst war alles unberührt, von den Handtüchern im Bad bis hin zur Küche. Kein neuer Müll im Papierkorb, der Kühlschrank genauso voll wie bei seiner Abreise, das Bett vollkommen ungenutzt.
Mit wachsender Panik lief er Zimmer für Zimmer ab, ja, auch das Klopapier war genauso leer wie am Tag seiner Abreise. Er war als letzter hier gewesen, hatte sich noch geärgert, dass sie keine neue Rolle geholt hatte, die üblichen Dinge, das normale Leben.
Natalie war nicht mehr hier gewesen, seit sie am Freitag wütend das Haus verlassen hatte, keine Frage. Und wo sollte sie sonst sein, bei einem Freund, einem Bekannten? Natalie hatte wenige Freundinnen, es könnte sein, aber er traute ihr diese ganze Geschichte einfach nicht zu. Und kein normal denkender Mensch würde ihr dabei helfen, so einen kranken Eifersuchtsplan durchzuziehen!
Das Handy klingelte, wieder eine Nachricht, ein Foto, er schauderte.
Natalie, gefesselt an einem Baum, mit verbundenen Augen, nackt.
Keine 30 Sekunden darauf ging der Anruf ein. Dieselbe verzerrte Stimme des Entführers, die ihm emotionslos erklärte:
„In zehn Minuten, um Punkt ein Uhr, wartet das Auto vor deiner Tür. Danach bekommst du die Koordinaten, wo deine Frau zu finden ist. Wenn du nicht zahlst, lassen wir sie dort einfach verhungern!“
Markus rannte zum Safe, packte eine von Natalies Sporttaschen, er würde ihr eine neue kaufen.
Dann stopfte er die Scheine hinein, schaute panisch auf die Uhr, er durfte jetzt nicht durchdrehen, nicht denken, auch wenn ihm die Sorge um seine Frau den Hals zuschnürte.
Eine Minute vor 13.00 Uhr stand er hinter der noch verschlossenen Haustür, zählte die Sekunden, er würde es nicht versauen, weil er unpünktlich kam.
Sie beobachteten ihn, das taten sie wohl seit geraumer Zeit, auch schon vor dieser grausamen Tat. Die Verbrecher hatten ihn ausspioniert, seine Gewohnheiten gecheckt, das mit seiner Affäre herausgefunden. Bewiesen ihm nun mit dem Foto, wie dicht sie an ihm dran waren. Ein falscher Schritt, und Natalie würde irgendwo, unauffindbar in einem Wald, an einen Baum gefesselt, elendig sterben.
Es war soweit, die Uhr zeigte fünf Sekunden vor 13.00 Uhr, er drückte die Klinke herunter, packte die Geldtasche und lief hinaus. Er drehte sich nicht um, versuchte, so ruhig und unauffällig wie möglich zu erscheinen, ging die kurze Einfahrt Richtung Straße entlang und sah den angekündigten Wagen. Ein dunkelblauer Audi, A4 Avant, Baujahr 2005, schätzte er, mit diesen alten Karren kannte er sich nicht so aus.
Markus lief wie ferngesteuert zu dem Kombi, quetschte die Tasche durch die eine geöffnete Scheibe, drehte sich ohne einen weiteren Blick um und ging zurück ins Haus.
Er zitterte am ganzen Körper, sein Herz klopfte vor Aufregung, langsam ließ er sich hinter der Haustür auf den kalten Marmorboden sinken.
Er betete, dass nun alles gut war.
Das schlechte Gewissen, die Vorwürfe und seine grausame Schuld, die Entführung nicht ernst genommen, seiner Frau solche Dinge unterstellt zu haben, lasteten schwer auf ihm.
Er würde es wieder gut machen, ab heute!
Keine Weibergeschichten mehr, ab jetzt würde er seiner Frau wieder mehr Zeit widmen!
Ihr die Liebe geben, die sie verdient hatte.
Reumütig hockte er dort und wartete bangend auf die SMS, um endlich seine Natalie befreien zu können.
Er würde sie umsorgen, wieder aufpäppeln, vielleicht könnten sie in Urlaub fahren?
Was immer sie wollte, dachte er, dann fiel ihm etwas ein.
Markus nahm mit zitternden Fingern sein Handy, fast hätte er das vergessen:
Er musste die Fotos löschen, zumindest das eine, von ihm und Susie, und zwar dringend.
Niemals durfte Natalie das sehen!
Bislang hatte sie seine Eskapaden notgedrungen ertragen, aber dass er herumhurte, während sie die schlimmsten Tage ihres Lebens erlebte, gefangen, in den Händen von grausamen Entführern, das würde sie zerstören. So eine tiefe Verletzung ertrug kaum ein Mensch, und Natalie ganz sicher nicht. Es ging ihm nicht nur darum, seine Haut zu retten. Jetzt in diesem Moment war es Natalie, die er mit dem wahren dieses Geheimnisses schützen wollte.
Keine Polizei, Susie musste noch einmal nachdrücklich zum Schweigen gebracht werden, zur Not mit noch mehr Geld - und dieses Foto war nun auch von seinem iPhone gelöscht.
Er ging davon aus, die Entführer würden das Handy seiner Frau ohnehin komplett auf null setzen, wenn sie es ihr überhaupt wiedergaben. Immerhin war es die einzige Verbindung zwischen ihnen gewesen.
In diesem Moment klingelte das Telefon.
Wieder diese Stimme, die ihn aufforderte, sich die Koordinaten aufzuschreiben, dann war es vorbei.
Markus rannte zu seinem Auto, gab alles in sein Navi ein, startete den Motor und brauste los.
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   Wie lange wartete sie nun eigentlich schon hier?
Die Lust hatte sich in Ärger, in Unsicherheit bis hin zu den ersten Anzeichen von aufkommender Panik verwandelt.
Ryan blieb verschwunden.
Dann, nach einer gefühlten Ewigkeit, hörte sie einen Wagen, der ziemlich schnell heranbrauste, scharf abbremste, eine Autotür wurde geöffnet, jemand rannte auf sie zu.
Endlich, dachte Natalie, er war zurück, was auch immer das gewesen sein sollte, Ryan war da.
Ein kleines Lächeln der Erleichterung zuckte in ihrem Gesicht, dann spürte sie Hände, die an ihrer Binde herumnestelten, eine Stimme, die aufgebracht, hektisch, aber doch auch um Fassung bemüht, auf sie einredete.
Natalie verstand nicht, was er meinte, sie hörte nur dessen Stimme, das war nicht Ryan!
Dann glitt die Maske von ihrem Gesicht, und sie sah, wer hier vor ihr stand.
Markus.
Was war hier verdammt noch mal los?
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   „Susie, liebe Susie…“, trällerte Pascal alias Ryan, „das hast du ganz vorzüglich gemeistert!“, und damit klatschte er ihr einmal spielerisch auf ihren sexy Prachtarsch.
„Ohne deine wunderbare Beratung und deine Überzeugungen hätte der liebe Markus niemals so bereitwillig gezahlt!“
„Ja, du sagst es, Großer! Ich habe mir die Kohle wirklich verdient. Ihn ein wenig in die richtige Richtung zu schieben war eigentlich ganz leicht. Auch wenn er dann erst einen Tag später als erwartet heimgefahren ist, letztendlich war es gut so. Das hat sein schlechtes Gewissen nur noch mehr gesteigert. So etwas muss man erstmal verkraften – sich zwei Nächte lang zu vergnügen, während die eigene Frau irgendwo grausam gefangen gehalten wird…! Sich davon zu erholen, wird auch für unseren lieben Markus nicht so einfach sein. Und die kleine Planänderung hast du ja gut gemeistert, Bruderherz! Ich denke, ich hatte die Situation trotz allem gut im Griff. Die Information, dass Natalie ein wenig neurotisch ist, war Gold wert. Da hat es sich durchaus gelohnt, dem alten Sack beim Jammern über seine schreckliche Frau gut zuzuhören. Wenn man sein Opfer kennt, ist so ein perfektes Verbrechen ganz einfach…“, lachte Susie und goss ihnen beiden Champagner nach.
„Jupp, das war mit Abstand die beste Idee, die ich je hatte!“, lobte sich Ryan selbst und lachte.
„Du eingebildeter Großkotz, du!“, prostete sie ihm zu, „Und ja, das war genial. Aber ohne mich hättest du das nie durchziehen können! Apropos, was ist mit Lewis, hat er seinen Teil bekommen?“, wollte Susie wissen, schließlich hatte ihr Kumpel den Überfall im Park erledigt und auch das Lösegeld geholt.
„Na klar, gleich als er das Geld hergebracht hat. Er war ein wenig stinkig, meinte, immer müsse er die Drecksarbeit machen, während wir uns munter die Tage vergnügen. Aber darum hab ich die Kleine ja auch in seinen Club gebracht, damit er ebenfalls ein wenig auf seine Kosten kommt. Wenn Natalie wüsste, wer sie da durchgefickt hat…“, sinnierte Pascal und lachte dreckig.
„…sie war wirklich leicht zu führen, die kleine Nat, so fügsam und notgeil, das war leicht verdientes Geld!“
„Und das Beste“, freute sich Susie, „wir werden damit davonkommen! Sie haben nichts gegen uns in der Hand, die Telefonate wurden nur von den beiden Handys der Eheleute aus gemacht, und wenn dir jemand tatsächlich auf die Schliche kommt, was soll`s. Es gibt zahlreiche Zeugen dafür, im Hotel und im Club, die bestätigen können, dass Natalie ganz sicher nicht deine Geisel war. Sonst wäre sie bestimmt weder allein im Beautysalon gewesen, noch mit dir ausgegangen!“
„Absolut, die Polizei kann ruhig kommen, sie haben keine handfesten Beweise. Nur im schlimmsten Fall die Aussage einer psychisch labilen Frau, die obendrein schon mehrmals wegen falscher Anschuldigungen bei der Polizei vorstellig gewesen ist. Von dir weiß ohnehin keiner was, und ich bin fein raus. Schließlich habe ich nur ein wildes Wochenende mit ihr verbracht, vom Rest weiß ich leider nichts. Ich tippe eher drauf, dass die Bullen dann Natalie verdächtigen, dass sie aus Eifersucht ihrem Mann was vorgespielt hat!“, meinte Pascal und leerte sein Glas mit einem großen Schluck.
Er war zufrieden, alles hatte geklappt, sie hatten eine halbe Million ergaunert und niemand würde sie erwischen. 
„Wenn ich mir vorstelle, wie die beiden eine Aussage machen, Natalie dann entweder eine Falschaussage macht, um nicht zugeben zu müssen, was sie wirklich getrieben hat die ganze Zeit über, das wird spaßig! Oder aber“, Susie grinste, „sie sagt es ihnen, und Markus erkennt das volle Ausmaß dessen, wie sehr er verarscht worden ist! Da wäre ich zu gern dabei! Meinst du, sie wird ihrem Mann die Wahrheit sagen?“, grübelte Susie anschließend, und Pascal dachte kurz nach.
„Nein, ich denke, sie wird die Entführungsgeschichte aufgreifen. Wenn sie clever ist, nutzt sie es aus, dass ihr Mann jetzt ein richtig schlechtes Gewissen hat. Ist doch klasse für sie, er wird ihr nun die Welt zu Füßen legen und vielleicht endlich mal nett zu ihr sein!“
„Du bist ein wahrer Held. Wie Robin Hood!“, kicherte Susie, „Du stiehlst es von den reichen Arschlöchern, gibst es uns armen Leuten und gleichzeitig rettest du verkorkste Ehen. Ich hoffe, die Beiden werden jetzt glücklich! Dann steigt der Chef auch mir nicht mehr hinterher!“
„Prost, Schwester, auf dich, auf mich, und eine halbe Million, die nun aufgeteilt wird!“, verkündete Pascal großmütig.
„Ich denke, dass mit dem Teilen könnt ihr vergessen!“, schallte eine Stimme durch das kleine Wohnzimmer, und Pascal und Susie fuhren fast zeitgleich herum, Richtung Tür.
Natalie stand dort, mit einem breiten Grinsen im Gesicht.
„Die Nachbarin war so freundlich, mich reinzulassen. Schaut nicht so entsetzt, habt ihr wirklich geglaubt, damit kommt ihr durch? Pascal Hendrix und Susie…, alias Susan Hendrix! Verdammt, als ich deinen richtigen Namen erfahren habe, Ryan, hätte mir das sofort auffallen müssen, schließlich bist du, liebe Susan, ja eine hochgeschätzte Mitarbeiterin meines Mannes! Ein Geschwisterpaar also, das habt ihr euch ja sauber ausgedacht!“
„Wie hast du uns…?“, stotterte Susie, noch immer schaute sie, als hätte sie einen Geist gesehen.
„…gefunden?“, nahm ihr Natalie das Wort aus dem Mund und kicherte.
„Nun ja, euer lieber Kumpan Lewis, der Boss vom „Club Noir“, war so freundlich, mir im Gegenzug zu einer ganz besonderen Dienstleistung diese Adresse und Ryans echten Namen zu verraten. Er hat sich wohl noch an mich erinnert, schließlich durfte er meinen Körper schon mal testen, wie ich vermutet, und gerade bestätigt bekommen habe. Und er war sehr willig, nachdem ich ihm auf meine Art den Schwanz geblasen hatte. Ihr solltet eure Mitarbeiter besser bezahlen, dann fallen sie euch nicht beim kleinsten Windhauch in den Rücken!“, lachte Natalie und erinnerte sich an den Besuch im Club.
Tagsüber war es nur halb so beindruckend gewesen, das Reinigungsteam tat gerade seine Arbeit, als sie sich Eintritt verschafft hatte. Lewis war zum Glück dort gewesen, in seinem Büro, und da er sie ja durchaus kannte, einmal von dem Überfall im Park und dann von dem heißen Fick im Kerker, war er mit einem fairen Deal einverstanden gewesen. Sie hatte ihm 20% des Lösegeldes und einen Blowjob angeboten, er hatte ihr im Gegenzug Ryans Adresse verraten.
Er war es schon lange Leid gewesen, hatte er ihr erklärt, immer die Drecksarbeit machen zu müssen, während Susie und Ryan, also eigentlich Pascal, voll auf ihre Kosten kamen. 100.000 Euro klangen da verlockend genug, es den beiden einmal ordentlich heimzuzahlen.
„Ich hätte ja darauf getippt, dass du dich einfach nur darüber freust, wie wir es deinem Mann mal so richtig gezeigt und ihn drangekriegt haben. Es war ja nicht dein Geld, und so wie ich ihn kenne, hat er dich ohnehin an der kurzen Leine gehalten, trotz einer halben Million oder womöglich noch mehr Kohle in seinem Safe!“, begann Susie, und Pascal nickte, blieb aber stumm. Er sah sie nur an, und Natalie konnte seinen Blick nicht deuten. War er sauer, weil sie ihn erwischt und aufgespürt hatte, weil er ihr nun das Geld geben musste? Aber so wirkte er eigentlich nicht. Seine Gesichtszüge waren entspannt, seine Mundwinkel leicht nach oben gezogen, es wirkte eher so als würde er lächeln. Freute er sich etwa, dass sie hier war?
„Also zugegeben, ich war drauf und dran meinem Mann zu glauben, dass er alles hat stehen und liegen lassen und sofort nach Hause gedüst ist, als er von meiner Entführung unterrichtet worden war…“, begann Natalie ihre kleine Rede.
„Dass Markus voller Angst und Sorge um mich fast krank geworden ist und zitternd zu Hause saß, das Handy in der Hand, immer auf dem Sprung, sofort alles in die Wege zu leiten, um mich zu retten. Auch, dass er die Polizei nur deshalb nicht eingeschaltet hat, weil er um mein Leben bangte und nichts tun wollte, was mir vielleicht geschadet hätte. Dass es ihm egal sei, wieviel Geld er verloren hatte, Hauptsache, ich wäre wieder gesund zurück. Denn all das hat er mir erzählt, die Fotos gezeigt und die Story mit der Lösegeldübergabe berichtet. Er hat geweint, mich gedrückt, ab jetzt ewige Liebe geschworen.
Zugegeben, das war etwas dick aufgetragen, aber ich wollte es so dringend hören, in der Hoffnung, dass nun alles wieder gut ist zwischen uns. Dass Markus mich liebt, ab jetzt zu mir steht und wir uns eine Zukunft aufbauen können. Ich war sogar bereit, auf die Anzeige und eine Aussage bei der Polizei zu verzichten, damit sein guter Ruf nicht zerstört wird, weil die Presse davon Wind bekommt. Klar hat es mich stutzig gemacht, dass er auf das Geld so einfach verzichtet, aber er meinte, mein Leben sei es wert gewesen, und die ganze Tortur, alles jetzt zwanzigmal zu Protokoll geben zu müssen, wolle er mir ersparen.
Was soll ich sagen, ich war zu Tränen gerührt und fühlte mich geschmeichelt. Erst ein geiles Wochenende voller Sex, dann den geliebten Mann zurück, was will Frau mehr? Aber…“
Natalie machte eine dramatische Pause, die Stille im Raum war fast greifbar. Alle Augen waren auf sie gerichtet, ihr großes Finale stand an. Wie im Film, wenn der Mörder gestellt und Columbo erklärt, wie er ihm auf die Schliche gekommen ist.
„…Aber, er hat leider einen kleinen Fehler begangen. Er hat zwar schlauerweise das Foto von ihm und dir, Susie, auf seinem Handy gelöscht… nur eben nicht auf meinem. Warum auch immer ihr die Fotos nicht vernichtet habt, weiß ich nicht. Vielleicht als Beweis für die Polizei, dass es wirklich keine Entführung gewesen sein kann, weil das Ganze mehr wie die Rache einer krankhaft eifersüchtigen Ehefrau aussieht, die ihren Mann beim Fremdgehen erwischt hat? Keine Ahnung! Jedenfalls war ich abends allein im Bett und habe mein Handy angeschaltet. Übrigens danke, dass du mir die Tasche im Wald stehengelassen hast. Es ist so nervig, Schlüssel und die Ausweise nachzumachen. Und auch mein geliebtes Handy hast du mir zurückgegeben, zu freundlich!“, wand sich Natalie an Pascal, ihre Stimme triefte vor Sarkasmus.
„Die Fotos vom Hotel, dem Kerker und mir am Baum kannte ich ja von Markus` Handy“, erklärte sie dann weiter, „aber da war eben noch eines. Verschickt am Sonntagvormittag, aufgenommen nur ein paar Minuten zuvor. Deshalb warst du auch noch mal weg und hast mich im Hotel eingesperrt! Von wegen ich wollte nicht, dass du ohne ein Lebewohl einfach gehst. Du Schwein musstest diese Erpressung durchziehen. Ich nehme mal an, Susan hat dir früh geschrieben, dass sie auf dem Heimweg sind, und du musstest dich aus dem Zimmer schleichen. Oder hast du mich wieder mit Tabletten ruhig gestellt? Das Haus vor dem die beiden standen kannte ich zwar nicht, aber die Personen darauf! Mein Mann, knutschend mit dir, seiner allzeit bereiten Mitarbeiterin.
Ich tippe mal ihr wolltet Markus mit diesem Foto erpressen, damit er nicht zur Polizei rennt, richtig? Nun gut, ihr könnt euch vorstellen wie verletzt ich war, als ich das gesehen habe. Schließlich hatte Markus mir ja vorgelogen, seit Freitagabend voller Angst um mein Leben allein zu Hause gesessen zu haben. Und dann entdeckte ich, dass er mit einer seiner Mitarbeiterinnen fröhlich knutschend die Zeit totgeschlagen hat.
Schluss, aus, das war`s, ich will dieses Arschloch nie wiedersehen. Er hat es verdient, die halbe Million zu verlieren! Und zugegeben, dass du, Susie, mit Pascal unter einer Decke steckst, macht mich gleich dreifach froh. Denn dann ist er zusätzlich auch noch von dir verarscht worden!“
Kopfschüttelnd und kichernd stand Natalie da, all das war einfach zu kurios. Susie hatte Markus die ganze Zeit etwas vorgemacht, und ihr dämlicher Mann – besser Exmann – hatte sich als großer Stecher gefühlt, der die jungen Dinger spielend leicht abschleppen konnte. Jetzt war er doppelt und dreifach am Arsch, und diese Genugtuung entschädigte für viele Wunden, die er ihr in all den Jahren ihrer Ehe zugefügt hatte. Und Ryan, also Pascal, nun ja, sauer war sie auf ihn, weil er sie vorgeführt hatte – aber die Tatsache, dass es ja eigentlich mehr darum gegangen war, Markus reinzulegen, wenn auch mit ihrer unbewussten Mithilfe, machte das Ganze fast verzeihlich. Außerdem hätte er sie ja auch wirklich entführen können – stattdessen hatte er ihr das geilste Wochenende ihres Lebens beschert.
„Und jetzt“, meldete sich Pascal zum ersten Mal seit ihrem Erscheinen zu Wort, „was hast du nun vor? Gehst du zur Polizei, das könnte dir aber schwerfallen, schließlich hast du nach wie vor keine Beweise…“
„Das habe ich vor, wenn ihr mir das Geld nicht gebt!“, sagte Natalie forscher als ihr zumute war. Die Sache war heikel, sie musste jetzt zum zweiten Mal in dieser Woche mehr als überzeugend sein. Denn Markus wusste gar nicht, dass sie hier war. Und vor allem wusste er nicht, dass sie in Wahrheit nicht entführt worden war. Sie hatte ihn reden lassen, seinen Erzählungen gelauscht und dann kurzerhand entschieden, ihr Erlebnis mit Ryan geheim zu halten. Sollte er ruhig glauben, dass sie zwei Tage in den Händen von gemeinen Entführern um ihr Leben gefürchtet hatte. Ein wenig Sorge um sie tat ihm nicht schlecht. Und so liebevoll, wie er sich um sie gesorgt hatte, wollte Natalie die neu entflammte Liebe nicht gleich wieder zerstören, indem sie zugab, mit einem anderen rumgefickt zu haben. Als sie das Foto gesehen und somit die Wahrheit erkannt hatte, war er schon eingeschlafen gewesen, und sie hatte Zeit gehabt, sich in Ruhe zu überlegen, wie sie nun vorgehen wollte. So hatte sie in der Nacht den Plan geschmiedet, Markus am nächsten Tag im Ungewissen gelassen, ihm weiterhin die entführte, leicht verstörte und bedürftige Frau vorgespielt, die all seine Lügen glaubte. Und war dann, kaum dass er aus dem Haus gegangen war, zum „Club Noir“ gefahren. Erst wollte sie das Geld bekommen, dann würde sie zum Schlag gegen Markus ausholen!
Jetzt musste sie Pascal davon überzeugen, dass sie bereit war, ihn und seine „Gang“ auffliegen zu lassen, sollte er nicht bereit sein zu bezahlen.
„Markus weiß nicht, dass ich ihn durchschaut habe, er glaubt mir und wird alles tun, was ich will…“, begann sie ihre Lügengeschichte, „…und, er wird alles tun, damit er sein Geld zurückbekommt. Jetzt, wo ich in Sicherheit bin und obendrein von Susies kleinem Geheimnis weiß, deinen richtigen Namen kenne, Pascal Hendrix, sollte es doch möglich sein, der Polizei alles zu erklären, meint ihr nicht auch?“
Triumphierend sah sie Pascal an, dann hin zu Susie, in ihren Gesichtern sah sie, wie beide angestrengt nachdachten, und nach einem Fehler in ihrem Vorhaben suchten. Sie selbst hatte nicht vor, das Geld zu Markus zurückzubringen. Sie würde die Scheidung einreichen, ihm das Foto unter die Nase halten und ihm damit drohen, die Entführungsgeschichte und seine Seitensprünge an die Presse zu geben, sollte er ihr in die Quere kommen. Er würde klein beigeben, diesen Ärger konnte er nicht auch noch gebrauchen. Und die Polizei würde ihm ganz sicher nicht glauben.
Sie war sich noch nicht mal sicher, ob die Beamten ihr diese Story glauben würden, sollte sie eine Aussage machen, aber das Ganze war ohnehin hoch gepokert. Sie hoffte einfach darauf, dass sie mit ihrer Drohung, alles zu verraten, Pascal genug Angst gemacht hatte, damit er ihr das Geld geben würde.
„Und wer garantiert uns, dass du nicht trotzdem zur Polizei rennst, auch wenn wir dir das Geld geben?“, warf Pascal ein, und kurz überlegte Natalie. Diesen Einwand hatte sie nicht bedacht, irgendwie war alles so schnell gegangen, sie war eben keine gewiefte Verbrecherin.
„Ihr könnt mir einfach vertrauen, ich hätte ja nichts davon. Sie würden herausfinden, was ich in Wahrheit getrieben habe“, und dabei grinste sie Pascal verführerisch lächelnd an, „und dann hab ich meinen wütenden Ehemann an der Backe…“, gab sie tapfer zu bedenken, aber ihr Selbstbewusstsein schrumpfte langsam in sich zusammen. Das war alles sehr dünn, sie spürte, so würde sie nicht weit kommen. Heute Nacht im Bett war ihr alles so klar gewesen, hatte so logisch geklungen, sie war sich sicher gewesen, hier als Siegerin mit dem Geld hervorzugehen. Aber Pascal war eindeutig der Clevere hier.
„Guter Einwand, Liebes, aber ich vertraue dir da nicht. Lieber lasse ich es drauf ankommen, denn Markus geht nicht mit dir zur Polizei, das weiß ich sicher. Und du alleine hast dort keine Chance. Hast du dich nie gefragt, woher das viele Bargeld stammt? Frag Susie, sie hat Einblick in die Geschäftsunterlagen. Das ist Schwarzgeld, geschickt an der Steuer vorbeigeschmuggelt – wenn das auffliegt, ist die halbe Million futsch. Markus weiß das, mit ein Grund für ihn, sich nicht zu laut zu beschweren. Wenn du also zu den Bullen rennst, bleibt dir gar nichts. Und dein Mann, nun ja, das ist das Schöne daran, wenn man Verbrecher beklaut, sie rennen nicht zur Polizei! Also ist meine Antwort nein, ich denke, du pokerst ein wenig zu hoch, kleine Lady. Netter Versuch.
Aber ich hab einen Vorschlag für dich, der uns allen hilft…“, sagte er, und Natalie, der inzwischen der Kopf rauchte bei all der Theorie, schaute ihn fragend an.
„Wir teilen, geben Lewis die 100.000 Euro, die du ihm versprochen hast, damit er auch in Zukunft dicht hält, und du bleibst bei mir. Da wo dein Platz ist, Nat!“
Seine Stimme hatte wieder den herrschenden, raubtierhaften Klang angenommen, der Natalie fast augenblicklich in die Knie zwang. Das bekannte Ziehen breitete sich in ihrem Unterleib aus, und alles in ihr sehnte sich danach, einfach aufzugeben, sich in seine starken Arme zu werfen und endlich Frieden zu finden.
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   Pascal lächelte.
Alles, wirklich alles war exakt nach seinem neuen Plan verlaufen.
Er wollte Natalie, seit er sie das erste Mal in seinem Bett gehabt hatte.
Für sich, an seiner Seite.
Dass er das Foto absichtlich nicht gelöscht hatte, würde sie nie erfahren.
Sie hatte es selbst sehen sollen, von allein darauf kommen sollen, was für ein Arsch ihr Mann war.
Lewis hatte genügend Geld bekommen, von ihm, er hatte diese letzte Rolle des wütenden Geschäftspartners, der seine eigenen Leute verpfeift, perfekt gespielt und sie zu ihm geführt – und war außerdem mit einem netten Blowjob zusätzlich belohnt worden.
Dass Natalie zu ihm kommen und versuchen würde, das Geld zu bekommen, da war er sich fast sicher gewesen, soviel Mumm hatte er ihr durchaus zugetraut. Er hatte ihr genügend Spuren hinterlassen, um ihn zu finden, Lewis war nur eine davon, der Club als Anlaufstelle eine weitere.
Jetzt hatte er alles, so wie er es gewollt hatte.
So wie er es nun mal einfach verdiente.
Wie hieß es noch in der Bibel?
„Du sollst nicht begehren deines Nächsten Hab und Gut!“
Wie gut, grinste er verwegen, dass er nicht gläubig war…
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   Du willst wissen, wann ein neues Buch von Gipsy Payne erscheint?
Dann klicke >>hier<< und auf der Seite den gelben „+ Folgen“ Button.
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